
T 9 m 119Rufrit nerreeeeh

r 4 4 4 Mre

un

Volksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei) für den Regierungsbezirk Merſeburg.

e

Die Volksſtimme erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage. Verantwoitlich für die Bezugspreis: Monattich 1.25 Mark Beim Abholen aus einer der Geſchäſtoſtellen 1.15 Anz. Bei den Poſtan
Redaktion Max Seydewitz, für den Anzeigenteil: Rudolf Koch anski. beide in Halle. Redaktion: Halle.
Gr. Brauhausſtr. 17, Fernſprecher Nr. 5407. Sprechſtunde nun Dienstag und Freitag vormittag von U 12 Kolonelzeile 40 Pfennig, im Reklameietl Zeile 75 Pfenma.
Redaktionsſchluß vormittags 10 Uhr. Druck und Berlag der Volksſumme G. m b. H. in Halle, Gr. Uirichſtraße 27. ſirUlrichſtraße 27.

ſalten vierteljährlich 3.75 ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10

Fernſprecher Rr. 6802.

ſg. Anzeigengedüdhe. Die 7geſpaltene
erlag und Expeditton: Halle e. S. Große
Zeitungspretsliſte Seite 661.

Nr. 143. 3. Jahrgang.

Den „Fricde“ und das Recht uuf
In einem Artikel ſeiner Korreſpondenz äußert ſich

riedrich Stampfer über die Vedeutung des
ogenannten Friedens für uns. Er ſchreibt u. a.:

Als Karl der Große die Sachſen beſiegt, die Ge-
fangenen zu Tauſenden abgeſchlachtet hatte, ließ er die
Ueberlebenden einen Eid ſchwören, daß ſie Wotan und
Baldur und allen ihren Teufelswerken entſagten. Ge-
zwungen wandten ſich die Sachſen einem Chriſtentum
zu, das nicht weniger rig war als e altes Heiden-
tum. Vordem und nachher ließen ſich alle Eroberer von
den Unterworfenen die Treue ſchwören. Sie begnügten
ſich nicht damit, die brutale Gewalt zu haben, die jeden
Widerſtand brechen konnte, ſondern ſie ſuchten die
Unterworſenen auch mit moraliſchen Stricken zu ſchnü
ren. Jn den barbariſchen Ländern, in denen noch
Throne ſtehen, übt der König ſein Recht nicht nur aus
einem blödſinnigen Gewaltverhältnis, das ſeit Jahr-
hunderten vererbt iſt, ſondern er tut es von Gottes
Gnaden und wer ſich gegen ihn auflehnt, iſt nicht nur
ein Hund, der ins Loch muß, ſondern auch ein vom
Himmel ſelbſt für ewig verworfenes Subjekt.

An die Stelle einer Afterreligion, die dem
u uve der Mächtigen vor ihren Sklaven diente,

in

neuerer Zeit die Aftermoral
etreten, die im Namen von Recht und Gerechtigkeit,
rieden und Freiheit den beſiegten Feind zum Sklaven

macht. Den ſchamloſen Heuchlern in Paris genügt es
nicht. gegenüber dem wehrloſen Deutſchland das Rech
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Vertrag verhättnis umzult en, das vor Völkerrecht
und Moral geheiligt ſein ſoll. Dieſe dummen armen
Teufel von Deutſchen ſollen nicht nur hergeben, was
man mit vorgeſtreckter Piſtole von ihnen verlangt, ſon
dern ſie müſſen es auch noch ſchriftlich geben, daß dies
alles nach beſtem Recht vorgegangen ſei, daß ſie eine
ſerggte und gnädige Strafe empfangen hätten, und daß

e ſich feierlich verpflichten, alle ihnen abgepreßten Ver
ſprechungen unverbrüchlich zu halten, andernfalls ſie
ſelber zugäben, daß ſie vertragsbrüchige, verworfene
Subjekte ſeien, die nicht anderes verdienten, als neue

t nWas iſt angeſichts ſolcher Weltereigniſſe der ge
ernſ Standpunkt für die deutſche Sozialdemokratie,
ür alle internationalen Sozialiſten, für jeden anſtändig,

rechtlich denkenden Menſchen der ganzen Welt? Da iſt
es wohl Zeit, ſich daran zu erinnern, daß der moderne
Sozialismus der Erbe der klaſſiſchen Philoſophie iſt,
daß die Arbeiterbewegung nicht denkbar iſt, ohne die
bürgerliche Nevolution, die

das Geſetz der Menſchenrechte
verkündete. An den Beginn jenes Zeitalkers finden
wir das eherne Wort Jean Faques Rouſſeaus geſtellt:
r wans hat das Recht, ſich ſelber inklaverei zu verkaufen.“ Rouſſeau lehrte, daß
alle ſtaatlichen Machtverhältniſſe nur aus freiwillig ein
gegangenen Verträgen gerechtfertigt werden könnten.

rzwungene Eide gelten nicht, erpreßte Verſprechungen
nd Null und nichtig. In dieſem Sinne ſprach auch

Schiller in ſeinem „Tell“ von den ewigen Rechten, die
droben in den Sternen hangen und von dem letzten
Mittel der Unterdrückten.

Karl Marx war kein Gegner ſondern ein Schüler
tiefſten klaſſiſchen Epik, wenn er die Heuchelei des

apitaliſtiſchen Moralpfaffentums mit blutigen Schlägen
eißelte. Marx ſuchte das Recht, von dem er nicht

ſprach, fand aber überall nur Macht und Gewalt in den
ſtaatlichen wie in den geſellſchaftlichen Verhältniſſen.
Wer ſeine Denkweiſe kennt, kann ſich leicht vorſtellen,
wie er über jene armen Seelen gehöhnt hätte, die bei
der Unterzeichnung eines nackten Gewaltfriedens am
liebſten noch etwas von der Heiligkeit der Verträge
murmeln möchten.

Nein, der Fetzen Papier, den Deutſchland in Ver-
ſailles unterzeichnet; weil es unterzeichnen muß, iſt
wirklich gar nichts Heiliges, er iſt das Unheiligſte,
Schmutzigſte, Niederträchtigſte, was die Welt geſehen
hat, und nicht Befolgung, ſondern Durchbrechung bis
zur vollſtändigen Zertrümmerung iſt hier heilige
Pflicht. Sagen wir unſeren Gegnern offen, euer Ver-
tragsrecht reicht genau ſo weit wie eure Macht und
unſere Vertragstreue, eng ſo weit wie unſere Ohn-
macht. Erpreßte Gelöbniſſe el uns i überſcheinmoxaliſche Zwirnsfäden ſtolpern wir ni ti Und
wenn ſpäter einmal eure Moralpfaffen uns Vorhal-
tungen machen ſollten, ſo ſagen wir ſchon heute: Die

icht wir, die dieſen trag brechen mütiges Erſuchenn n

Halle, Freitag, den 27. Juni 1919.

immer können, ſondern die Schurken ſind die,
die uns dieſen Vertrag aufgezwungen
haben.

Dem Recht der Unterdrücker, die triumphierendihren unterſchriebenen Vertrag ſchwingen, ſetzen wir

das Recht der Unterdrückten, das ewige
unveräußerliche Menſchenrecht,

das Recht der Revslntion
entgegen. Jdioten predigen und Dummköpfe glauben
es, daß man jetzt gegen Guſtav Bauer Revolution

WTB. Königsberg, 26. Juni, (Drahtnachricht.) Oberräſident von BVatocki hat eine edrne veröffentlicht, die über
bie Bewegung in den Oſtprovinzen beſagt:

Rach Annahme des Friedens, der uns neben anderen gegen
Deutſchlands Ehre und Zukunft gerichteten Bedingungen die

der deutſchen Oſtmark bringt, haben Bewohner der
ſtprovinzen an mich das Erſuchen gerichtet mich mit anderen

von ihnen begeichneten Männern an die Spitze eines der Form
nach vorläufig vom Reich zu trennenden, die Nordoſtgebiete um
faſſenden Stcoatsgebildes zu ſtellen, um ſo die Msslichkeit be
wäffneter Abwehr der Polen, unabhängig von der durch den
Friedensvertrag gebundenen r zu ſchaffen. Jn
voller ürd.guns der väterländiſchen
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ſichten der Urheber dieſes
be ich eine Beteilligung daran abgelehnt und vor

3 a

bewogen habe Sie lägen vor allen Dingen in der Ausſichts
lolgteit eines bewaffneten Widerſtandes, der rechtzeitig vorbe-
reitet und einſetzend erfolgreich hätte ſein können, jetzt aber ſchuell
und ruhmlos zuſammenbrechen und das engere und weitere Vater
land den ſchweren Folgen eines Bruches des Friedensvertrages
ausſetzen würde.

Berlin, 27. Juni. (WTVB.) Wie verſchiedene Blät-
ter melden, iſt die Abſicht, die Oſtgebiete als ſelbſtän-
dige Nepublik auszurnfen, aufgegeben worden.

Die Halleſche Zeitung bringt folgende Drahtung
aus Thorn vom 26. Juni:

Die Abſicht, die Oſtſeeprovinzen als Republik aus
zurufen, iſt aufgegeben worden. Die deutſchen Volks
räte haben mit den polniſchen Volksräten bereits Füh
lung genommen. Beide Volksräte fordern in einem
gemeinſamen Aufruf die Bevölkerung zur Ruhe und
Aufrechterhaltung der Ordnung auf. ur Sicherheit
wurde eine deutſch-polniſche Sicherheitswehr gebildet,
welche unter dem Kommando je eines deutſchen und
polniſchen Offiziers ſtehen wird. Zur weiteren Ver-
handlung mit dem Oberſten Polniſchen Volksrat ſind
die Mitglieder des Poſenſchen, Deutſchen und Polniſchen
Volksrates nach Poſen abgereiſt.

Demnach beginnt der Oſten langſam zur Vernunft
kommen und aus dem nationaliſtiſchen Taumel, in

en ihn eine unverantwortlich hetzeriſche Propaganda
der Oſtjunker verſetzte, zu erwachen. Die Blätter vom
Schlage der Halleſchen Zeitung überboten einander in
den verführeriſchſten Lockungen, um unſeren genugſam
eprüften Oſten in ein neues blutiges Abenteuer zu
türzen, aus dem wir letzten Endes nach Anſicht unſe-

rer eigenen Generale doch beſiegt und völlig vernich-
tet hervorgegangen wären. Die Hirngeſpinſte einiger
Ueberpatrioten träumten bereits von Oſtrepubliken, die
ſich (nach bewährtem Vorbild im Weſten!) vom Reiche
trennen und gegen die Polen kämpfen würden. Sen-
ſationell poſaunte das Halleſche reaktionäre Skandal-
blatt bereits dieſe Jdeen einiger ihrer überkandideltenGewährsleute als Tatſache einer gewaltigen Bewegung
aus, um heute im Verfolg obiger Nachrichten wie eine
geknickte Lilie über den Wetterſturz zu wehklagen.
„Wir müſſen die Lage, in der ſich Deutſchland befindet
parteipolitiſch ausnutzen“. Das iſt das A und O all
dieſes Treibens, das der Oſten endlich zu haben
ſcheint. Schon in den Tagen der widerrechtlich vorzeiti-

Beſetzung Poſens en ſich die Volksräte in ihrer
erhandlungstaktik, die darauf abzielte, unter Berück-

ſichtigung der Lebensintereſſen der deutſchen Bevölke-
rung für Ruhe und zu ſorgen, glänzend bewährt. Hoffen wir, daß es ihnen im Verein mit den

beiderſeitigen Behörden gelingt, das ſchwergeprüfte
Land gut durch die Tage der Erniedrigung, der Ent
täuſchung und der Hoffnungsloſigkeit zu bringen.

Hermann Müller und Dr. Vell unterzeichnen.

Berlin 4 26. Juni. WTB.) Die Reichsminiſter
Hermann Müller und Sr. Bell haben ſich auf ein
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machen müſſe. Das Blatt, das uns am eifrigſten und
freudigſten den u zur Knechtſchaft predigt, nennt
ſich wie zum Hohne Freiheit. Einſichtige wiſſen ſchon
c und bald wird es auch in den betörten Maſſen
ämmern: Es gibt jetzt nur eine „zweite Revolution“,

das iſt die Revolution gegen den ſiegreichen Entente
kapitalismus. Jhr Sieg iſt durch die Unterzeichnung
des ſogenannten Friedens hinausgezögert worden, auf-
gehalten kann er nicht werden. Und am wenigſten an
ihm hindern ſoll uns jenes Aktenbündel, das man den
Frieden von Verſailles nennt.

Kein neuer Krieg im Oſten!
unterzeichnen. Sie haben geglaubt, ſich unter dem
n aren Druck der Volksnot und dem unbedingten

edürfnis, endlich 3 rieden zu kommen, ſich dieſem
und perſönlich ſchwerſtem Opfer nicht entziehen

un können.Geſandter von Hanlel hat dem Borſtgenden der
Clemencean, eine Note zuſtellen

aſſen, in der er im Auftrage des Reichsminiſters des
Auswärtigen den a. und a. Regierungen mitteilt, daß
als den tiſche Bevollmächtigte zur Vertrags-
unterzeichnung nunmehr beſtimmt ſind erſtens der
Reichsminiſter des Auswärtigen Hermann Mül-
ler und zweitens Neichsminiſter Dr. Bell. Eine

Entſcheidung war anf die Ultimatumsforderung der
Veide haben bereits am Donnerstag abend ihres

Reiſe nach Verſailles angetreten.
Unterzeichnung am éonngbend.

Verſailles, 26. Juni. Der Oberſte Rat der
Alliierten hat einer Meldung des „Temps“ zufolge be-
ſchloſſen, die Unterzeichnung des Friedensvertrages auf
Sonnabend, den. 28. Juni, 3 Uhr nachmittags feſt-
zuſetzen. Die Vollmacht der deutſchen Delegation wird
Sonnabend vormittag geprüft werden. Die Regierung
hat beſchloſſen, eine Siegesfeier am 14. Juli am
läßlich des Nationalfeſtes abzuhalten.

das ſollen wir ehrlich halten?

Der Artikel 231 der irrt n r ſagt:„Die verbündeten und aſſoziierten Regierun-
gen erklären und Deutſchland erkennt an,
daß Deutſchland und ſeine Verbündeten
als Urheber aller Verluſte und aller Schäden ver
antwortlich ſind, welche die verbündeten und aſſoziierten
Regierungen und ihre Angehörigen infolge des ihnen
durch den Angriff Deutſchlands und ſeiner
Verbündeten aufgezwungenen Krieges
erlitten haben.“

Das müſſen wir unterſchreiben, ſchreibt der Vor-
wärts, obwohl es bewußt gelogen iſt. Wir werden
es mit feſter Hand unterſchreiben, weil man uns die
r auf die Bruſt ſetzt! Wir werden aber die

mach der Gegner, den z zum Lügen zu
zwingen, fortgeſetzt in die Welt hinausrufen, und wir
werden nicht ruhen, bis der ſchandhafte Fetzen Papier
zerriſſen iſt!

Die preußiſche Regierung bleibt im Amte.

Berlin, 26. Juni. (WTVB.) (Amtlich.) Jm Anſchluß
an die heutige W der Landesverſammlung hat das preu-
tiſche Staatsminiſterium beſchloſſen, im Amte zu bleiben, und
auch diejenigen Mitglieder, die erklärt hatien, auszutreten
verpflichtet, auf ihren Poſten auszuharren.

Ein leſder notwendiger Eruß.

Berlin, 26. Juni. Ein Erlaß des Oberbefehls:
habers und Reichswehrminiſters Noske verbiete
allen innerhalb ſeines Befehlsreichs bei Eiſenbahn-
betrieben eſchäftigten Perſonen die
Niederlegung der Arbeit, befiehlt deren Wie-
deraufnahmc am 28. Juni und nnterſagt jegliche Auf
forderung zur Arxbeitsniederlegung.

Auch die Görlitzer Eiſenbahner ſtrefken.
Görlitz, 26. Juni. Jn einer geſtern nachmittag in

der Stadthalle abgehaltenen Verſammlung der Eiſen
bahner von Görlitz und Umgegend wurde einſtimmig
veſchloſſen, ſofort in den Streik zu treten. Der Verkehr
auf den preußiſchen Bahnen iſt daher eingeſtellt. Die
Gründe für den Streik ſind in der Hauptſache die
gleigen wie in Breslau.
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Uns I oder Nein.
Von Ad. Thiele, M. d. N.

Die Tage in Weimar vom 18. bis 28. Juni werden
unvergeſſen bleiben jedem, der ſie mit erlebt hat. Ja
oder nein? Daß ſeit dem 12. Mati, der in der Aula der
Berliner Univerſität ziemlich einſtimmig die Ablehnung
des Friedensvorſchlages brachte, in faſt allen Fraktio
nen eine Umſtimmung ſo vollzogen hatte, war bekannt.
In welchem Umfange ſie erfolgt war, wußte niemand
cher. Die Fraktionsberatungen begannen. Der

fürchterlichen Schwere der Verantwortung war ſich jeder
bewußt. Nur die Deutſchnationalen waren rbei ihrem nein geblieben. Aber ihre Ablehnung de
Vertrages war aus anderen Erwägungen erwachſen.
Als Vertreter des ländlichen Großbeſitzes hatten ſie
nicht allzuviel zu befürchten. Rückten die Ententeheere
ein, ſo bildeten die Landgüter das naturgemäße Quar-
tier für die feindlichen Vffiziere. Als ſolche waren
deren Beſitzer vor Brandſtiftung und Plünderung ge-
ſichert, und vielleicht halfen die feindlichen Truppen
mit bei den notwendigen wirtſchaftlichen Arbeiten, oder
ſie ſorgten wenigſtens dafür, daß die einheimiſchen
Kräfte die Arbeiten verrichteten. Das konſervative
Nein war ſomit nicht bedrückt durch die Verantwortung,
die ſich aus der Ablehnung für das Schickſal der großen
Volrksmaſſen ergab.

Jn unſerer Fraktion zeigte ſich gleich vom Beginn
der Beratungen an, daß die weitaus meiſten Vertreter
des weſtlichen und des ſüdweſtlichen Reiches für An
nahme des Friedensvertrages waren, während die Ge-
noſſen aus dem bedrohten Oſten faſt ebenſo geſchloſſen
die Ablehnung befürworteten. Telegramme gelangten
S Hunderten an die Fraktionen und an die einzelnen

itglieder des Parlaments. Die einen beſchworen uns,
unter keinen Umſtänden den Vertrag anzunehmen; die
anderen forderten ebenſo dringlich, jeder Ablehnung zu
widerſprechen. Alle beriefen ſich auf die Lebensinter
eſſen des Volkes, auf ſeine Gegenwart und Zukunft.
Und alle waren dazu e Zu welchem Schritte
wir uns auch entſchließen mochten, es war ein Sprung
ins Dunkle. Und wie die Entſcheidung auch fallen
würde, das Volk konnte immer nur die Folgen des ge-
faßten Beſchluſſes ſehen, nicht aber die Folgen, die
eingetreten wären, wenn der gegente lige Be-
ſchluß gefaßt worden wäre. So war von vornherein
klar, daß die Mehrheit, mochte ſie für Annahme oder
für Ablehnung des Vertrages ſein, die Prügel würde
einſtecken müſſen. Denn die Folgen waren auf jeden
Ja

ngehend erörtert wurde die Frage, ob auf Vornahme einer Volksabſtimmung e rſen ſolle.
Nachdem ſich jedoch ergeben hatte, daß mit großer Wahr
ſcheinlichkeit die Mehrheit des Volkes für An
nahme des Vertrages entſcheiden würde, ließen wir
den Gedanken fallen, denn inzwiſchen hatte ſich heraus
gen. daß bereits im Parlamente eine Mehrheit für
ie Annahme war, obwohl nach wie vor niemand an

der Unerfüllbarkeit wichtiger Vertra sbedingungenzweifelte. Bei dieſer Sachlage auch noch die Geſamtheit
des Volkes für die Annahme verantwortlich machen,
hätte bedeutet, den feindlichen Regierungen noch einweiteres Druck und Zwangsmittel in die Hand zu
ſpielen. Das Parlament hätte ſich auf Koſten des Vol
kes entlaſtet. Dieſe Politik mochten wir nicht ein-
ſchlagen, und dadurch war die Frage der Volksabſtim-mung für uns erledigt, abgeſehen Javon, daß die tech-
niſchen für eine rechtzeitige Vornahme
des Referendums vielleicht doch unüberwindbar geweſen
wären.

Die Entſcheidung mußte mithin vom Parlamentallein und ſelbſtändig getroffen werden. uns Stunde
um Stunde, Sitzung um Sitzung, Tag um Tag wurde
mit Beratungen ausgefüllt. Mag ſein, daß manchem
Vertreter aus dem Weſten, dem der ſofortige Einmarſch
der feindlichen Heeresſäulen und die unmittelbare
Wiederaufnahme der Krieg dandiungen drohte, dieſe
unentrinnbare Gefahr die Annahme des Vertrags er-
leichtert hat, wie wiederum die verhältnismäßige
Sicherheit in den mittleren Gebieten Deutſchlands
manchem das Nein nahegelegt hat. Jm
edoch kann erklärt werden, daß nur aus der Gewiſſen-tigkeit und aus der Schwierigkeit heraus, u.

ob das Ja oder ob das Nein dem Volke größere
Uebel bringen würde, die Debatten ſich tagelang hin-Zehen ließ, um ſchliehlich damit zu enden daß et den
Jaſagern wie auch bei den Verneinern ein Reſt von

weifel übrig blieb, ob nicht doch die gegenteilige Ent-
eins de e s geweſen wäre.

n neutralen wie aus den feindlichen Län-dern lagen wertvolle befreundete Stimmen die zur
Ablehnung des Vertrages rieten, weil dadurch die Stel
lung derer gefeſtigt würde, die im Auslande auf Seite
Deutſchlands ſtänden. Auf der anderen Seite waren
auch Aeußerungen feindlicher Heerführer, namentlich
belagebe und franzöſiſcher, bekannt geworden, daß ſie
e freudigen t lebten, an und in Deutſchland

zu üben für die Verwüſtungen, die der
ieg ihren Heimatländern gebracht hätte.

Am dritten Tage der Fraktionsderatungen wurde
m jeder Fraktion eine Probeabſtimmung vorgenommen.
Sie ergab eine Mehrheit für die Annahme In der
Regierung ſtanden ſich beide Auffaſſungen gleichſtart
egenüber. Die aus Verſailles zurückgekehrte Delega-
ion empfahl einmütig die Ablchnung. In unſerer

Fraktion hatte die Probeabſtimmung das Verhältnis
von 2 (ja) zu 1 (nein) ergeben. Die nach Weimar be
rufenen Führer der Freiwilligenkorps hatten überein-
S ihr Gutachten dahin abgegeben, daß ein Kampf
m Tage e n werden könne.t end fiel ſchließlich ins Gewicht, daß auch
dei Ablehnung die ſchließliche Annahme nicht verhindert
werden könne. Die Aufforderung an die Konſervativen
d Nationalliberalen, die Regierung zu übernehmen,
alls eine Mehrheit für die Ablehnung des Vertrags
ich finde, wurde So iſt geſchehen, was am

und 28. Junt geſchehen iſt. Daß zunächſt zwei Vor-
e grra wurden, iſt auf Erzberger zurückzu

ren, W hatte, er ſei unterrichtet, die
ente würde beide Vorbehalte annehmen.
Zu ändern iſt nichts mehr. Machen wir uns das

eben enſeitig nicht noch ſchwerer, als es ſchon iſt.Wer a hoffen kann, mag hoffen. Arbeit, intenſivſte

Arbeit für das Gange iſt unſere Pſlicht, unſer Recht,
unſer Troſt. Die Sehnſucht nach dem Nirwang wäre
berechtigt, aber ſie würde Schwäche führen, während
wir Kraft und Taten b en.

Daß in Deutſchland enrevolutionäre Kräfte amWerke waren und ſind, ſt reine unbekannte Tatſache.

Die Zuſtimmung der Regierung und der Volksvertreter
um Friedensvertrag aber war das Signal für dieeaktion, um Sturm zu blaſen. Kein Augendlick ſchien

ihnen für Entfachung eines neuen nationalen Taumels,
durch den ſie wieder zur Macht kommen würde, gün
ſtiger, als der, wo das deutſche Volk unter das Joch der
Entente-Jmperialiſten n wurde. Man rech
nete vor allem auf die 2 die Oſtprovinzen
und die empörte Stimmung der Volksmehrheit. Ueberall
haben die Gegenrevoluttonäre ihr Plänchen
e und auch in Halle „erzählt“ man ſo nebenbei,
aß man Geifſelliſten aufgeſtellt habe, auf denen vor

allem dieParteileitungen der beiden ſozialdemokratiſchen
Parteien ſtehen, denen man ſich vorerſt verſichern will.
Wir wiſſen nicht, was an dem Gerede wahr iſt und
erbrechen uns darüber auch nicht den Kopf, denn der
ind pfeift tatſächlich ſchon wieder aus einem

anderen Loche und wenn einige Herren ſo „hochfliegende“
Pläne gehabt, ſo werden ſie bereits gemerkt haben,
daß es nichts als Phantaſtereien waren.

Die Reichswehr hat ſich nicht zu dem gebrauchen
laſſen, zu dem man ſie mißbrauchen wollte, in den Oſt
provinzen iſt auch bereits die Vernunft wieder ein-

kehrt und die weitaus überwiegende Mehrheit des
zolkes ſteht in klarer Erkenntnis der Tatſachen trotz

der ſchönen ſchwarz-weiß-roten Plakate der Deutſ
nationalen „Wir lehnen ab“ auf dem Standpunkt,
daß das Beſte für uns noch das Unterzeichnen war.

Der deutſche Nationalismus windet ſich in
Todeskrämpfen. Alles, was ihm heilig war: die
nationale Phraſe, der Thron des Herrſcherhauſes, die
ſchimmernde Wehr zu Waſſer und zu Lande, die Vor-
e des Adels kurz, alles, was ein überſpannter
und darum innerlich hohl und morſch gewordener
nationaler Ehrbegriff aus der ſchlichten reinen Vater-
landsliebe gemacht hatte, wurde durch die Flamme der
Revolution, die aus der erlöſchenden Feuersglut des
Weltkrieges emporſchlug, zu Aſche verbrannt. Aber wie
die herrſchende Klaſſe Deutſchlands während des ganzen
Krieges mit Blindheit geſchlagen war und in dieſer
Blindheit ſich ſelbſt und das von ihr angeführte Volk
ins Verderben ſtürzte, ſo kann dieſe verblendete Klaſſe
auch heute noch nicht einſehen, daß ihre Zeit endgültig

Der
Hambuerg, 26. Juni. WTVB. Die Exekukive W

Urbeiterrates erließ geſtern abend eine Erklärung, in ſie
Hedauert die verantwortlichen Vehseden es an der gebotenen T haben fehlen laſſen und daß ſie nicht durch
durchsreifende Mahnahmen verhindert haben, daß der durch
die fortgeſetzten Schiebungen und durch den immer weiter
ausgedehnten Schleichhandel, ſewie durch die fortgeſetzte
Preisſteigerung hervorgerufene berechtigte Unwille der Be
völkerung ſtefktig neue Nahrung erhält. Sie bedauert, daß die
Behörden dem gemeingeführlichen geſundheitsſchädlichen
Treiben der Nahrungsmittfelfä nicht mit der nötigen
Rückſichtsleſigleit enigegen getreten ſind und erwartet, daß
diejenigen Veamten, die trotz erfolgter Anzeige nicht die
nö Schritte zur Abhilfe geian haben, zu ſtrengſter Ver
antwortung gezogen werden. Sie ſpri die ſichere Er
wartung aus, daß Schutzmannſchaft and Voſkswehr in dieſen
unruhigen Tagen der durch die erwähnten Vorgänge hervorgerufenen Acſeegnng und Empörung der Bevölkerung Rech-

nung kragen und durch feſtes, aber beſomencs Auftreten zur
Beruhigung und Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicher-
heit beitragen, aber nicht durch unnötige Anwendung von
Schußwaffen die Unruhe und Empörung vermehren., Sie er-
wortet von der Sevöllerung, daß ſie ſtrenge Selbſtzucht und
Beſennenßeit üht, daß ſie die Aufrechterhaltung der Ordnung,
ſowie die Sicherheit des Eigentums nachdrücklich unterſtügt
und iſt der ſicheren Ueberzengung, daß die beſonnene Bevölke-
rung von Große Hamburg auch in den Tagen der Unruhe und
Auſteguns ihr Threnſchild rein halten wird.

Außerlich „Ruhe“.

Hamburg, 25. Juni 18919. WTB. meldet. Aeußer
ſich iſt die Ruhe in der Stadt wieder hergeſtellt. Das ge
ſchaſtliche Leben iſt überall wieder auſgenommen worden.
Die zerſcheſſenen Drähte der Strahenbahn ſind ansgebeſſert
und die Straßenbahnen verkehren wieder. Jm Rathauſe
wird bergten, was ſoll. Jnzwiſchen ſtehen rund
um Hamburg 20 Mann Regierungstruppen. Heute
morgen erfolgten eine e Reihe Arbeitseinſtellungen.
Die gefangen genommenen hrenfelder Truppen wur
aus der Gnadenlirche in das Unterſuchun ängnis ge
bracht. Von hier wurden ſie entlaſſen, nachdem ſie ſich ver
pflichtet hatten, in ihre Woknungen und nicht in die Kaſernen
zurückzulekren. Einige Chargierte, die das Vexrſprechen nicht

ben wollen, worden in Saft beha!ten. Die Jungfozioliſten
irmten heute mittag das Rokthaus und wollten, ähnlich wie

in München, hohe Beamte als Geiſeln feſtnehmen. iſt
jedoch alles getan, um vas getroffene Abkommen mit den
Regierungsernppen nicht illuſoriſch zu machen. Die
Volkswehr Grof-Hamburgs erklärt nachdrücklichſt, daß
ſie unter keinen Umſtänden gegen Regiernngstruppen
mit Waffengewalt vorgehen will.

Hembrrag., 26. Anni. Der Senot verbffentlicht
eine Bekanntmachung, in der er zur Einſicht und zur
Ruhe auſjsrvert, um die Ernährung Hamburgs, die
weitere Zufuhr von Lebensmitteln aus
dem Auslande und das r Wirtſchaftslebennichtin Unorbnunngzubringen. Hente S
verſuchten ſogenannte Jungſozialiſten in das Rathau
einzudringen, um eine J l e Beamte als
Geiſeln feſtzunehmen, was ihnen jedoch mißlang.

Großungelegte Aniſtandz bewegung.

Aber anfangs glauvdten ſie doch, hre de ſeigekommen. e Den Brief des Magen Land
rats v. Herzberg (der ſich Landrat ſchimpfte, trotzdem
er 2 15. Mai abgeſetzt war) in der Deutſchen Zeitun
in der er vor W gegen Scheidemann wütete. „Sie
ſind der r ge Deutſchland jetzt wehrlosdem Fei enüber ſchreibt er und fährt dann
ort: „Auf ihre Tat ſteht nach dem Strafgeſetzbuche dieLrbeeſira zum Tode muß Scheidemann verurteilt

werden. e Cpi el war mehr als eine Frechheit, mehr
als eine direkte dern zum politiſchen Mord, ſie
war ein Symptom der reaktionären Gegenrevolution.
Sie mögen wüten, wenn die Arbeiterſ
gegenreaktionären Elemente ſich in einem u ſind,
werden ſich die Herren von geſtern auch weiterhin die
Köpfe einrennen. Die Reaktionäre ſind nun einmal
große Optimiſten. Sie machen ſich keine Vorſtellung
von dem Widerſtand, den eine Gegenrevolution von
ihrer Seite begegnen würde. Die bisherigen blutigen
Kämpfe richteten ſich immer nur gegen einen Teil der
Arbeiterſchaft, und die Regierungstruppen wurden hier-
bei unterſtützt von dem Teil der Bevölkerung, dem es
ehrlich um die Aufrechterhaltung der demokratiſchen und
republikaniſchen Freiheit zu tun war. Sollten die Ge
r mit ihren Abſichten Ernſt machen,ann würde ſich die r irrt geſinnte Bevölke-
rung ohne Unterſchied wie ein Block gegen ſie
ſtellen und ſie vernichten.

An der Tatſache des erfolgten Friedensſchluſſes könnte
eine neue gegenrevolutionäre Putſchregierung nichts
ändern, aber ſie würde uns um ſämtliche Vor-
teile bringen, die der Friedenszuſtand für uns hat.
Eine Nichtanerkennung des geſchloſſenen Friedens
würde gleichbedeutend ſein mit einer neuen Kriegs
erklärung des bankerotten Deutſchlands an ſämt
liche Ententeſtaaten! Sämmtliche Kriegsmaß-
nahmen gegen uns würden ſofort wieder mit der rück-
ſichtsloſeſten Schärfe angewandt werden, und das Ende
einer ſolchen Regierung würde ein Ende mit
Schrecken ſein, wie es grauenvoller nicht gedacht
werden kann.

Das hat das Volk, die Reichswehr uſw. erkannt und
darum iſt die jetzige Erregung der Nationaliſten nichts
als ein Todeskrampfder Gegenrevolution,

Die Mſiziere fügen ſich.
Berlin, 26. Juni. (WTB.) Vertreter des Reiche

verbandes Deutſcher Offiziere wurden geſtern vor
Reichswehrminiſter empfangen. Jn der
kam zum Ausdruck, daß die Offiziere unter Zurückſtel-
lung ihrer perſönlichen Ueberzeugung gewillt ſind, ihren
Dienſt weiter zu verſehen und den Befehlen der Re

ierung unbedingt Folge zu leiſten in der klaren Er-
enntnis, daß dies in den J überaus ſchwe

ren Tagen im Intereſſe des Reiches notwendig iſt.

ft und alle

„Umſturz in Hamburg.
waren. Jn Hamburg iſt jedoch die Bewegung den Führernfrüh den rn Utten. Weder d nBeroutern weih, e mißbraucht werden ſollke, noch
die Mitglieder der Zwölferkommiſſion. Die eigentliche Lei
tung hält ſich im Hintergrunde. So iſt Hamburg das Opfer
eines politiſchen Planes geworden. Es ſollen bisher 40 Tote
und entſprechend zahlreiche Verwundete feſtgeſtellt ſein.

Die Rotwendigkeit des Einſchreitens.

Berlin, 26. Juni. Jm Verlaufe der letzten Nacht
iſt r worden, daß zwiſchen den Leitern des

amburger Aufruhrs und den Mitgliedern
es Ber ollzugsrats eine Verbin-u hergeſtellt war und daß von Hamburg

nach dem Amtslokal des Vollzugsrats die Mitteilung
gegeben wurde, daß in Hamburg eine großzügige Be-
waffnung des Proletariats durchgeführt
werden ſolle, um Hamburg in einen Verteidigungs-
zuſtand zu ſetzen, der es wir einen groß

Kampf gegen die Truppen durch
zuführen, die von der Regierung gegen Hamburg ein
geſetzt worden ſind. Um derartige Beſtrebungen im
Keime zu erſticken, wurde Befehl gegeben, die kommu-
niſtiſchen und nunabhängigen Mitglieder des
Vollzugsrates zu fſiſtieren und in den Ge-
ſchäftsräumen des Vollzugsrates Hausſuchnng zu
halten. Da feſtgeſtellt worden iſt, daß keiner der Si
ſtierten eine Mitteilung bezüglich des Truppenvor-
marſches gegen Hamburg) an Hamburg telephoniſch ge
geben hat, wurden alle Siſtierten vorlänfig wieder
auf freien Fuß geſetzt. Der Aufſtand in Hamburg muß
ſchon darum ſchnell und energiſch beendet werden,
weil die Lebensmittelverſorgung Dentſch
er in der Hauptſache über Hamburg er
ol gt.

Hamburg, 26. Juni. Wie wir hören wurde in einer
Verſammlung der Betriebsräte eine Entſchließung an
genommen, welche erklärt, daß die Hamburger organi
ſierte Arbeiterſchaft auch wie die Volkswehr nicht gegen
die Reichswehrtruppen zu kämpfen gewillt iſt.

Hamburg, 26. Juni. Auf Befehl des kommandierenden
Generals, Generalleutnant Mengelbier, wird über das Ge
biet von Groß Hamburg und Umgebung der Belagerungs
zuſtand verhängt. Die vollziehende Gewalt geht damit auf
die militäriſchen Befehlshaber über.

Unruhen im Reiche,
93 der allgemeinen Nervoſität anläßlich 33

Friedensſchluſſes iſt es an manchen Stellen des rig
zu bedauerlichen Zwiſchenfällen gekommen, die T
überall mit Demonſtrationen gegen den Leben emitte
wucher begannen, dann zu Plünderungen yptes
ſchließlich Todesopfer forderten. Frankfurt
Landsberg a. W., Berlin ſind in den letztenSchau ſolcher Unruhen geweſen, die am beſten
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We der crerſaienden seneranern
Bent 26. die Streiklage inſt zu ſämiliche ober-

ute aber wieder die Arbeit aufgenom
men haben; nur noch Prozent der VBelegſchaft der„Heinr ückGrube“ ſind noch im un t
e 6uppe, die uns der „Held“ einbrockte.

Verſailles, 26. Juni. WTB. meidet: Dem
Miniſter von Haniel iſt heute Nacht von der Entente eine
Note überreicht worden, die ſich auf die Verſenkung der deut-
hen Fiotte in Scapa-Flow und auf die Verbrennung der
franz z ahnen in Berlin bezieht. Die Rote ſchildert
zun en des Artikels 53 des Waffenſtiilſtands-
vertrages, der auf die Jnternierung der deutſchen Flotte Be
a Sie teilt ſodann mit, daß der kommandierende Ad-
m der deutſchen Flotte ſich dahin verantwortet habe, er
habe geglaubt, daß der Waffenſtillſtand am Sonnabend mittag
u Ende Genren ſei und er habe deshalb den Augenblick in

der Waſſfenſtillſtand nach ſeiner Anſicht nicht mehr gelte,
neue BVefſitzrechte an der Flotte aber noch nicht feſtgeſetzt
waren, dazu benutzt, um den Vefehl zur Verſenkung der Flotte
u geben. Der Admiral habe zugegeben, daß er durch ſeinenrn eine Verletzung des Waſſfenſtillſtandes begangen hat.
ie Note beſtreitet die Gültigteit dieſer Verantwortung, da

der Waffenſtiliſtand nach den Mitteilungen der alliierten und
aſſoziierten Mächte am 16. Juni nur durch Verweigerung der
Unkerſchrift von ſeiten Deutſchlands oder automatiſch am
23. Juni um 7 Uhr zu Ende hätte gehen können. Die alli-ierten und aſſoziierten Mächte ertiären ſich deher für be

rechtigt, die Urheber der Verſenkung vor ihre Militärgerichte
zu zitieren, um über ſie die enkſprechenden Strafen verhängen
zu laſſen. Der Vorfall gebe aber den alliierten und aſſoſiier-
ten Mä auch ein Recht auf Wiedergutmachung und da
mit das Recht, alle Maßnahmen zu dieſem Zwecke zu treſſen. Die
h Flotte müſſe aber von den alliierten und aſſo
ziierten x nicht nur als eine Verletzungdes
Waffenſtillſtandes, ſondern auch als eine vor weg
enommene ſyſtematiſche Verletzung der
riedensbedin e n en betrachtet werden. Es ſei dies

nicht der einzige Fall. Die Verbrennung der franzöſiſchen
Fahnen in Berlin bedeute eine eben ſolche Verletzung der
Friedensbedingungen. Eine Wiederholung ſolcher Akte müſſe
eine ſehr r e Wirkung auf die künftige Ausführung des
Friedensvertrages haben. Deutſchland werde ſich nicht be-lagen dürfen, wenn die alliierten und aſſoziierten Mächte
alle Mittel, die ihnen durch den Friedensvertrag, insbeſondere
durch den Artikel 429 zugebilligt ſind, in
Anwendung bringen.

Das erſte Sozialiſierungsgeſetßz in Preußen.
Der Preußiſchen Landesverſammlung iſt ſoeben der

Geſetzentwurf über die Kommunaliſierung
der Aktiengeſellſchaft CharlottenburgerWaſſerwerke zugegangen, die 39 Gemeinden mit
Waſſer verſorgt. Die Sozialiſierung dieſes Unterneh
mens bereitete, weil es ſich um eine Aktiengeſellſchaft
handelte, weil der Staat nicht ſelbſt den Betrieb über-
nehmen, ſondern an die beteiligten Gemeinden über-
tragen werden ſollte, beſondere Schwierigkeiten. Die
Frage iſt in der Weiſe gelöſt worden, daß die Aktionäre

We werden, ihre Aktien binnen einer vom
Miniſter des Innern zu s kurzen Friſt bei
der preußiſchen Staatsbank zu hinterlegen, welche ſie
dann an die Gemeinden übereignet. Die Aktionäre
werden nach dem Wert der Aktien entſchädigt, der nach
dem Kursſtand zwiſchen dem 31. Dezember 1918 und
dem 30. April 1919 von einem Schiedsgericht feſtgeſetzt
wird. Nicht ausgelieferte Aktien werden für kraftlos
erklärt. Drei Monate nach Uebernahme der Werke
durch die Gemeinden treten in den Aufſichtsrat je ein
Vertreter der kaufmänniſchen und techniſchen Ange
ſtellten und der Arbeiter.

Dieſes Spezialgeſetz, das dem allgemeinen Reichs-
geſetz über das Kommnnaliſierungsrecht vorausgeht, iſt
vom preußiſchen Miniſterium des Jnnern auf Drängen
ſozialiſtiſcher Abgeordneter und des demokratiſchen Ab
eordneten DominikusSchöneberg der Landesverſamm-
ung zu ſchleuniger Beſchlußfaſſung vorgelegt worden.Dies ſt umſo notwendiger, als zwiſchen der Aktien-
r und den Gemeinden über die Neuſeſtſetzung
er Waſſerpreiſe erhebliche Meinungsverſchiedenheiten

ausgebrochen ſind.
Die Maßnahmen gegen die Steuerſlucht.

Das von der Nationalverſammlung angenommene
euntn sgeſetz en die Steuerfluchtbeſtimmt, daß jeder, der ins Ausland gehen will, bis zu
50 Prozent ſeines Vermögens als Haſtſumme für die
Vermögensſteuer zu deponieren hat. Nachdem Dern-burg ſchon vor Wochen angekündigt hat, daß für W
Vermögen eine Steuer von 60 bis 70 Prozent nicht zu
umgehen ſein wird, erſcheint die Höhe der Haftſumme
als unzureichend. Beſtimmtes wird ſich jedoch
darüber erſt ſagen laſſen, wenn der Entwurf einer Ver-
mögensſteuer vorliegt, der jetzt unter allen Umſtänden
beſchleneigt werden müßte.

Des weiteren wurde ein Antrag Wurm angenom-
men, der den Banken die Pflicht apierkeg. über Wert-
ſachen aller Art Aufſchluß zu geben. Damit iſt ein
wirkſames Hilfsmittel der Steuerflucht, öie Anlage von
Banknoten bei verſchiedenen Banken und Sparkaſſen
und die Umſetzung des Barvermögens in Wertſtücken
aller Art endlich J worden. Viel wird jedoch
davon abhängen, wie die Ausführung dieſer Beſtim
mungen erfolgt. unächſt iſt nach einer amtlichen
Verlautbarung beabſichtigt, von den Banken der be-drohten Gebiete die Anzeigen über die deponier-
ten Wertſachen anzufordern, um das bereits dorthin
abgewanderte Vermögen in erſter Linie zu erfaſſen.

Reue Geſetzentwürfe in der Ratlonglverſammlung.

Weimar, 26. Juni. (WTB.) Der Nationalverſammlung
a folgende Geſetzentwürfe zugegangen. Entwurf eines Geetzes ider eine qußerordentliche Krieg abgade
für das Rechnungsjahr 1919, Entwurf eines Geſetzes über
eine Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs, Entwurf eines
Grundwechſelſteuergeſetzes, Entwurf eines Rayonſteuergeſetzes,Entwurf eines Lrorugungeſteger eſetzes, Entwurf eines
Erbſchaftoſteuergeſeßes, Entwurf eines Tabakſteuergeſetzes.

e ÖÜc c Ä60 r r xDie Arbeltzwer hältniſſe der Eſſenbahner.

Der Staatshaushaltsausſchuß der
Preußiſchen Landesverſammlung erörterte
en ausführlich bei der Beratung des Etats des

iſenbahn miniſteriums die Arbeits verhältniſſe
der Eiſenbahner. Das Miniſterium gab eine
Ueberſicht über die Neugeſtaltung der Lohnverhältniſſe
ſeit November. Während es früher 8 Lohnſtaffeln und
23 verſchiedene Lohnuſätze, bei jeder Direktion etwa ö bis
7 gab, dazu Stellenzulagen nach dem Dienſtalter und
Kinderzulagen, ſind ſeit November 10 Lohnklaſſen ein-
g. Die Unterſchiede zwiſchen höchſtem und nie-
rigſtem Lohn betrugen früher 3 Mk., heute 7,20 Mk.

de werden gefordert 3 Lohnſätze, gleich für alle Ar-
eiter bis zu 21, von 21 bis 24 und von 24 bis 27 Jahren,

ſodaß die Arbeiter mit 27 Jahren den Höchſtlohn er-
reichen würden. Nach den Angaben der Verwaltung
s viele Arbeiter mit dem gleichmäßigen Lohn unzu-
rieden und wünſchen eine Wiederannäherung an das
frühere Syſtem. Die v hofft in den Ver-
handlungen, die in dieſen Tagen beginnen, einen Weg

Lette Depeſchen

Die Verfaſſungsberatungen in der NRationalverſammlung.
Berlin, 27. Juni. Gegenüber der Nachricht, die

Reichsregierung beſchäftige ſich haſt mit dem Ge-
danken, die Arbeiten der Nationalverſammlung bald
für beendet zu erklären, heißt es in der „Deutſchen
u Ztg.“, daß die Nationalverſammlung am 1. Juli
in Weimar tagen wird. Entgegen der urſprünglichen
Abſicht, die Verfaſſung in ein oder zwei Tagen zu
erledigen, dürfe als ſicher angenommen werden, daß die
Beratungen längere Zeit in Anſpruch nehmen
werden. Von den verſchiedenen Fraktionen ſei bereits
eine Anzahl Abänderungsanträge eingebracht,
die ihres grundſätzlichen Inhalts wegen ſicherlich
längere Debatten hervorrufen dürften.

Der Streik der Eiſenbahner und Verhandlungen.

Berlin, 26. Juni. Vei den Verhaudlun-
gen im Miniſterinm der öffentlichen Arbeiten zwiſchen
der Regierung und den Eiſenbahnern führte
Finanzminiſter Dr. Südekum anus, daß die Forde-
rungen der Eiſenbahner nicht erfüllbar ſeien.
Eiſenbahnminiſter Oeſer bedauerte, daß ſchon Teil-
ſtreiks ansgebrochen ſeien, noch bevor die Verhand-
lungen begonnen hätten. Auch er lehne die Forderun-
gen als unerfüllbar ab.

Kriegsminiſter Reinhardt gab bekannt, daß in
dem Bureau der Bezirksleitung des Deutſchen Eiſen
bahner-Verbandes hente ein Flugblatt der kommu s
niſtiſchen Partei Deutſchlands in einer
Auflage von 509 000 Exemplaren gefunden wurde, in
dem nunverhohlen zum Sturz der erung anf-
gefordert wird. Die Verhaftungen von Mitgliedern der

egirksleitung ſeien wieder rückgängig gemacht wor-
den, nachdem ſich der Bezirksleiter Schulz dafür ver-
bürgt hätte, daß niemand von der Bezirksleitung mit
dieſem Flugblatt etwas zu tun gehabt habe. Wann die
Verhandlungen zum Abſchluß kommen werden, iſt noch
ganz unbeſtimmt. Die Streiklage ſchien ſpät
abends unverändert zu ſein.

Reub'ildung der braunſchweigiſchen Regierung.

Vraunſchweig, 26. Juni. T. meldet DieLandesverſammlung hat die beiden zurückgetretenen Volks
beauftragten Unke und GHereke (Unabh.) durch die Abg. Antr'ck
(Soz.) und Rönneburg (Dem.) erſetzt. Die Unabhängigen ſind
dedurch ganz aus der Regierung ge chieden.

Ausſcheiden der Sozialdemokraten aus der ungariſchen
Nüterepublik.

Wien, 26. Juni. (TU.) Nach Meldungen aus Buda-
peſt ſteht das Ausſcheiden der Sozialiſten aus
der Räteregierung bevor. Die Unzufriedenheit unter
der Arbeiterſchaft ſoll groß ſein.

Meutereien polniſcher Regimenter.

Kowno, 26. Juni. Die bolſchewiſtiſchen
Strömungen ergreifen immer weitere Teile des
polniſchen Heeres. Die in Kowno ſtehenden polniſchen
Regimenter des Generals Petljung menterten. Sie
verweigerten den Gehorſam und widerſetzten ſich ihrer
Verwendung an der bolſchewiſtiſchen Front und lie-
ferten ihren Stab an die Bolſchewiſten
a u s. Auch die Strömung unter der Bauernſchaft
in der Umgebung von Kowno iſt ausgeſprochen bolſche-wiſtiſch. n Kowno ſelbſt wurde eine revolutionäre
Regierung eingeſetzt.

Der Anfang der Krieggentſchädigung.
Haag, 26. Juni. Hollandſch Nieuwsbureau meldet

aus Paris: Die alliierten und aſſoziierten Mächte haben
geſtern den belgiſchen Forderungen zugeſtimmt,
wonach Belgiens Entſchädigungsanſprüche den Vorzug
haben ſollen und es wurde beſchloſſen, ihm 500 Mill.
Dollar ſofort nach Unterzeichnung des Friedens auszu-
zahlen. Dieſe Zubilligung wird als direktes Ergebnisdes Beſuches Wilſons in Belgien angeſehen. Wilſon,
Clemenceau und Lloyd George haben beſchloſſen, die
geſetzgebenden Körperſchaften ihrer Länder zu erſuchen,

die Obligationen zu übernehmen, die
durch Deutſchland zur Vergütung an Bel-
gien ausgegeben werden ſollen für alles Geld,
das Belgien gezwungen war, infolge der Verletzung
ſeiner Neutralität und der dadurch bedingten Teilnahme
am J zu leihen. Durch dieſe Regelung wird die
ganze belgiſche Kriegsſchuld tatſächlich verſchwinden, da
es Belgien auf dieſe Weiſe möglich gemacht wird, die
Obligationen ſofort zu Geld zu machen. Die drei
Großmächte werden dieſe Obligationen ſpäter von
Deutſchland einkaſſieren.

Telegraphiſtenſtreik in Paris.
Verſailles, 26. Juni. Wie „Populaire“ berichtet,

ereg die Telegraphiſten des trag bengm in
aris heute vormittag 9 Uhr die Arbeit nieder-Entwurf eines Gef über die Erhöhung der Zuckerſteuer,Sitwrt Zündwarenſteuergeſetzes, Entwurf eines

e i wes
Spiellartenbenergelehes

S

e legt. Sie verlangen ſofortige Erhöhung der Ge-heiter
m

zu ſinden, der allen berechtigten Beſtreßün
gen e wird. Der Miniſter gabegeine Darlegung über die neuen Lohnſorderungen, bei
deren z. B. in der erſten Wirtſchaftsklaſſe für Hand
werker bis zu 19 HZahren 2,75 Mk., bis 21 Jahren 3 Mk.,
bis 27 Jahren 8,25 Mk. und über 27 Jahre 3,50 Mk.
Stundenlohn gefordert werden. Dieſe Forderungen
bedeuten eine neue Mehrausgabe von 2750 Millionen
Mark, für die eine Deckung nicht vorhanden ſei. Der
Miniſter betonte ausdrücklich, daß er bereit ſei zu Ver
handlungen und zu dem weitmöglichſten Entgegen-
kommen. Er müſſe aber gegen die Verſuche proteſtieren,
die Eiſenbahnarbeiter in den Streik zu treiben, wie das
heute ſchon unter der falſchen Behauptung ge
ſchehen ſei, das Eiſenbahnminiſterium lehne Verhand-
lungen ab.

Re Gemeindewahlen in Bayern.

Aus München wird uns geſchrieben:
Die Stärkung der extremen Parteien auf der rechten

und linken Seite unſrer Partei kann die mit der Volks-
ſtimmung Vertranuten nicht überraſchen. Jn den großen
Städten wie in München, haben ſich nicht nur zahlreiche
Mitglieder der Sozialdemokratie der Stimme enthalten,

oder haben für die unabhängige Liſte geſtimmt, auch die
Mitläufer ſind zum Teil zu den Unabhängigen über-
gegangen. Es wäre aber verfehlt, in dieſem Ergebnis
mehr zu ſehen, als ein Symptom der Mißfſtimmung
über den Verlauf der Dinge vor und nach der Münchener
Räterepublik. Die kommuniſtiſche Epiſode in München
hat unzweifelhaft die ſchwankenden Geſtakten der bür-
gerlichen und ländlichen quaſi Demokratie veranlaßt,
ſich wieder um die Fahne der nur umgetauften Reaktion
zu ſcharen und ein großer Teil der Arbeiter gab ſeiner
Unzufriedenheit mit den jetzigen Zuſtänden durch Ab-
gabe eines unabhängigen Stimmzettels Ausdruck. Sie
wie zahlreiche Jntellektuelle können mit Necht nicht
einſehen, warnm das Standrecht noch weiter gehand-
habt wird und die militärtſchen Oberftellen ſogar ihre
Bureaus in der Stadt durch Stachelbrahtverhaue und
ſpaniſche Reiter vor eingebildeten Gefahren ſchützen.
Denn die kommuniſtiſche Bewegung iſt, vielleicht mit
zu großer militäriſch-polizeilicher „Gründlichkeit“ unter-
drückt, aver vexatoriſche Maßnahmen verſchiedener Art
nähren immer wieder einen unter der Oberfläche
wuchernden Groll. Dem iſt es zuzuſchreiben, daß bei
den Gemeindewahlen in München nur 45 559 gegen
161 132 Stimmen bei der Wahl am 19. Jannar d. J. für
die Partei abgegeben wurden, während die Unabhän-
ren 77 284 gegen 37 121 erhielten. Das Zentrum
Bayr. Volkspartei), ſonſt ohne Bedeutung im Rat-

hauſe, iſt mit 15 Sitzen zur zweitſtärkſten Partei auf-
gerückt, während die Unabhängigen mit 16 an die erſte
und die Partei mit 10 Mandaten an die dritte Stelle
gelangen. Bei der Bürgermeiſterwahl kommt der ehe-
malige Unterrichtsminiſter Knilling, ein liberal ge
tünchter Ultramontaner mit dem Unnbhängigen Scheid
in die Stichwahl. Die Entſcheidung liegt in den Händen
des neungewählten Stadtrats. Bis zur Stunde iſt es
noch ungewiß, ob die Parteigenoſſen ſich entſchließen,
für den erſt vor einigen Wochen zu den Unabhängigen
übergetretenen ehemaligen Gemeinde Bevollmächtigten
Scheid zu ſtimmen vder es vorziehen, ſich der Stimme
zu enthalten. Jn jedem Falle wird das Münchner
Stadtregiment von den, auch bei der Regierung walten-
den Tendenzen der Koalition beeinflußt werden.

Auch im Land iſt der Zuwachs der Unabhängigen
auf Koſten der Mehrheitspartei erfolgt. Am auffallend-
ſten war dies in Hof der Fall, wo ſie mit 15 Mandaten
die Majorität im Stadtrat erhielten. Bei den tvotal
verfahrenen fingnziellen Verhältniſſen der bayeriſchen
Städte und der Unmöglichkeit, auf kommunaler Grund-
lage mehr Sozialismus zu bieten als der Staat und
das Reich, wird die Verwaltungskunſt der Unabhängigen
auf eine harte Probe geſtellt. Jhre Preſſe warnt daher
in dieſer Erkenntnis vor allzu lautem Siegesjubel und
erblickt in dem Wahlausgang eigentlich nur das
Produkt einer zufälligen, aus der poli-
tiſchen und ſozialen Miſere entſprun-
genen Konſtellation. Im übrigen iſt zu hoffen,
daß aus der ſehr nüchternen praktiſchen Tätigkeit für
die Gemeinde beide Fraktionen des Sozialismus das
Zuſammenarbeiten lernen und damit der täglich nötiger
werdenden Einheit der ſozialiſtiſchen Front wertvolle
Dienſte leiſten. Denn was ſich auf dem Land und in
den kleinen Städten als Pſeundoſozialismus und Pſeudo-
demokratie breit macht, iſt und bleibt immer die alte
konſervative reaktionäre Sippe. Durch die unheilvoll
Zerſplitterung der Arbeiterklaſſe iſt ihre Macht jetzt
geſtärkt worden und die Stunde erſcheint nicht mehr
fern, wo ſie ihre Maske abnimmt und ihr altes reak-
tionäres Geſicht enthüllt. Dann wird der Bruderzwiſt
der Arbeiterklaſſe von ſelbſt ein Ende finden. Aber
ſollte es dann vielleicht nicht ſchon zu ſpät ſein
Ein Mehrheitsfozialiſt ols Erſter Bürgermeiſter von München

München, 26. Juni. Der Mehrheitsſozialiſt Eduard
Schmidt, Redakteur der „Münchener Poſt“, iſt mit Unter
ſtützung der U. S. P. mit 25 von 49 abgegebenen gültigen
Stimmen zum Erſten Bürgermeiſter gewählt worden.

Die neue Politik Ftallens.
Rom, 26. Juni. (WTVB.) Agenzia Stefani. Jm Senat ſtellte

der Miniſterpräſident Witti das neue Kabinett vor und teilte
mit. daß Kammer und Senat baldmöglichſt zu Beſprechungen
über die Regierungsrolitik einberuſen werden würden. Jm Augen
blick möchten ſie ſich beſchränken, die Genehmigung des Budgts
zwölftels nachzuprüſen. Der Miniſter des Aeußern Tittoni er
klärte, daß die italieniſche Delegation es für ihre Pflicht er-
achte, auch die gemäßigten Forderungen des Landes vor ihrer
Abreiſe bekanntzugeben. Tittoni gab einen Ueberblick über den
Stand der Friedensfrage und erklärte ohne auf Einzelheiten
einzugehen, die Kompenſationen, die Jtalien in Afrika ange-
boten würden, für zufriedenſtellend. Aber die von Frankreich an
gebotenen ſollten verbeſſert werden. Er hob ferner hervor, daß
Jtalten nach Friedensſchluß nicht, wie die anderen Verbündeten.
demobiliſieren könnte, um ruhig an den Wiederanufbau heranzu-
treten. Tittoni fügte hinzu, daß die auswärtige Politik künftig
eine Politik der Völker ſei. Die Zeit der Geheimverträge müſſe
endgültig abgrtan werden. Tittoni wird von den Alliierten die
Zuſtimmung zur Herausgobe des vollen Wortlautes des Lon-
doner Vertrages an das Parlament verlangen. Er ſchloß mit den
Worten: Wer würde es wagen, von einen Verzicht zu ſprechen.
Zu einem einz'gen Verzicht e wir bereit, dem Verzicht auf
unſere (Teſegramm verſtümmelt), wenn wir die Anmöglich-
keit erkennen ſollten, es gemäß den Wünſchen der Nation zu
erfüllen. Darauf wurden die Budgetzwölftel mit 297 gegen 7
Stimmen angenommen, worauf ſich der Senat vertagte.



ſei erſ fn
Aniang 8 Uhr.

Dir. Fritz Steidis 4 Ahschiedstage:
Der Flug um die Welti

Mualk von ViKtor Holländer.
und 8 Uhr 2 Vorstellungen.

I Hlachm. Erwechsene“ 70 3.00, Kinder 0,35-—-1.50.
Montag, en 30. Juni Abschiedsvorstellung.

Ab Dienstag, den 1. jull, iäglich T Unr:
Opoeretten- Gastspiel p. el rat

Der große neue Operettenschlager:
Ihre Hoheit Die Tänzerin

Operette in 3 Akten v. Walter W. Götrze.
Oberspielleitung: Oberre
Orchesterleit ung: Hans
Ballettmeisterin:

sseur Herm. Feiner a. G.
walc.

Phädra Döhler.
Musikalkeche Hauptschlager:

Wenn schöne Frauen träumen Schon der Minne-
sänger sang in seiner Melodei. Das Lied vom
schwachen Stüundchen. Wenn der Petrus so um

acht, z2einen Himmel dunkel macht.

Hauptdarstelier:
Damen, VlIima Conté vom Theater des Westens,

als Gast Käthe jungherr.
Herren: Helnrich Schorn von der ehem. Rgl. Hol-

oper, Berlin, als
Kugo Ciaus Richard Hustig.

Prachtausstaltung an Kosiümen und Dekorationen
nach Entwürſen vom Kunstmoeler Otto Fischer.

Kasse von 10--1
Vorverkauf eröffnet.

und 4—6 Uhr.

Stadt- Theater
Sonnabend, d. 28 Juni 1919,

nachmittags 3 UVhr:
Schulervorstelluag

bei ermäßigten Preisen:

Wilhelm Tell.
Abends 8 Uhr:

VI. Sintonie-Komert,

Leitung: Fritz Busch,
erster Kapellimeister am

württ. Landestheater,
Stuttgert.

Solist:
Prof. Paul Grüümmer.

Sonntag nechm.:
Veber unsere Rrakt I.

Sonntag abend
Die Walküre.

V n n
Soeben eingetroffen:

Das Erfurter
Programm

von Kautsky.
Pr. 1.20 Mk.

Buchhandlung der

„Volksſtimme“.

S

S

Jiufonie-
der Kapelle des Füsllier- Re

Leit ung: KapellmeisterSolist Konzertweister Müller (Violine).
Eintritt: 6,55 AiK. (einsc hl. Karitensteuer).

Peissnitz
Sonnabend den 28. Junl, s Uhr abends

IV. Voſkstümliches

J

III
iments Nr. 36

Haupt. 4092

NunWintergarten,

Dir.: Georg Arndt.
Treffpunkt aller Sportiiebhaber.

Täglich ab 4 Uhr nachmittags

Gr. Peit- u. Sportfest
Gm schönen, t Garten

des Winterg. rten“.
Für Kinder bedeutend ermässigte Preise.

Sonntag von 11 Uhr:
Matinee,

von 4 Uhr ab

Haus-Ball.
Eintritt 50 g.

Hallescher Schwimm- Verein von 1902 I
Sonntag, den 29. Juni 1919, nachm. 4 Uhr

im Stadthad, Schimmelstrasse
Schau Schwimmen.

r e Herren, Damen, Knaben u. Mädchenwimmarten, im Sprisgen u. Tauchen,
Rleider-Schwimmen und Wasser-

in den 4

BaroniS S e Humorvollies Lustspiel aronin.
d in 3 Akten. Köstliches Lustspielt Hauptrollen:- in 3 Akten.e Ossi Oswalda, Heuptrolle:
Victor 3anson. nue wsrner.

Vorfühdung: Vorführung:4.00, 6. 10, 8.20 Uhr. 4.00, 6. 10, 8.20 Uhr.
Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.

Fernruf Nr. 1298

5 Erstauftünrung

De Acenner-
prineessſh

Dramatisch.
gus den hHofkreisen
und Zigeunerlagern

in 5 Abteilungen.
Vorführung:

4.50, 7.00. 9.20 Uhr.

Vene fial

S künchalspeen

Sehauspiel

Der dramatische Füm

iſi imI GSchauspiel in 5 Akten.
Die Handlung spielt
um das Jahr 1848.

Hauptrollen:
Harry Liedtke.
Bruno Decarli.

Vorführung:
8.50, 7.00, 25 Uhr.

eräulein

Vollzähliges Erscheinen aller Bankbeamten unbedingt erforderlich.

INode

„ODer Stand der Verhandlungen über den Reichstarif“

MBanlzheamte?
Kollegen und Kolleginnen!

im
Sonnabend, den 28. Juni 1919, pünktlich s Uhr abends

„Mars-la-Tour“, Grosse Ulrichstrasss 0,

über:

ſenche errang

Referent: Herr Pozonski, Berlin.

Ortsgruppe Halle a. S.
Aligemeiner Verband der Deutschen Bankheamten

Wolie,

7 J eJ 7 r c n ev a t De t ze v

immer noch nicht ihre Vorräſfe an

Knochen
Ait-Papier, Akten usw.

verkauft
Zaohle immer noch die bekonnlen

hohen Preise
freie Abhoiunq!

lumpen,

freie Abholung
Jeder Kunde erhält ein Extra-GeschenkK. 7

Nur Anna Theuring
Grosse Walistrasse 42. Fernruf 4263.

in Böllberg oder unmittelbarer Nähe

ſofort zu mieten geſucht
Sommer, Mer ſeburgerſtr. 12, p.

Stellen finden

Selbſtändige

Feuerſchwiede,

Schloſſer
und

Eiſcnarbeiter
ſtellen einReuter Straune,

Eiſenhoch- und Brückenbau,

2-3 Zimmer Wohnung

4064

Kohlen-
kiepen
kräftiger Aus

führung,
ſowi ede andere Sorte

Körhe
für r undandel bei

in

Theodor Lünr
Leingiger Seraße 94.

Brennholz
in Ofenlängen, ab Lager und

frei Haus. 4069Louis Ruckelt,
Königſtr. 45, Telephon 5564.

Gammierte
und wasserdichte

Bettstoffe
uten Qualitäteno edarfearlikel für

Wwöchnerinnen
ung Sugünge emp lehnt
C. Klappenbach,

ar. vuicher. a.

Anzeigen Annahm

vormittags 10 Uhr. e

S

i Er 3 1 r c

e

Apofe
Täglich abends 8 e

Bee en
III
Vorverkauf 9- 1 s

e

Verloren!
h

Aufſchrift:
geben bei

Hofſtetter, Berlin).

nWagenkapſel
Gegen gute Belohnung abzuRoeder, Fiſchgeſchäſt, Gr. Uhrichſtr. 31.

Kurze Lfeferfristen.

MäBige Preise.

geparatur
Woerkstätten

für elektr.
Maschinen

u. Apparate,

Ankerwifcklungen,
Kollektorenbau.

m

m
Soeben wieder eingetroffen:

Friedrich Engels

Die Entwicklung
des Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft.

Preis broſch. Mk. 2,

Buchhandlung der Volksſtimme.

Gr. Steinſtr. 15.

Rote Gummiringe
für Einkochgläſer beiFerdinand Dehne Nehf,

Fernſpr. 6235.

Bekanntmachung.
Wegen der zunehmenden Teuerung wird der bei den Unb

verſitäis Aliniken zur Erhebung kommende Teuerungszuichlag zu den

gelienden Sätzen für Kur und h r 30
vertraglich feſtgelegt ſind vom 1. Juni d Js. abauf 2. Mu. für den Kopf und Tag erhöht.

Halle a. S. den 24. Juni 1919.
Der Ruvates des

Meyer.S

Familien -Nachricht.

40

Die gliöckliche Geburt eines Hädoheosse
2oelgen hocherfreut an

Albert Nicolaus
u. Frau Hedwig geb. Kibboe.

Hatle, deo 26. Jum i99.gei 2 aLeiprigeretr. 63.
J

u

wirr
lichen
der di
tionen
Mona
in al
Arbei
Erſche
politiſ

weif
ch re

einige
von ge
in der
häuſig

W
entſta!
runge
ſich zu

entwi
wurde

leiche
ie D

a
ation

D
Umſtu

n
dachri

die A
u

rindri
appell

r

ie p
rope

das
reiche

2

Man
auf
dieſer
ein
mach
aber
Kämg
Kam
ihren
Arbe
einz
ausKraf
Schl
geizi.

rech

ihr



rung weitere 150 Millionen Mark ſür dieſe Beihilfen an

Beilage zur Volksſtimme.
Sr. 343. Halle, Freitag, den 27. Juni 1919, 3. Jahrgang.

Bertrunenshotum für die R in derpreußiſchen Kurecuſt

räfident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr
Die Seſorochung der förme

e Beſprechung der förmlichen Anfrage Adolf Hoffmann(A. S.) über die Stellung der wer und t
verſammlung zur Unkerzeichnung des Friedens
wird fortgeſetzt. Hierzu liegt folgende Entſchließung der
Mehrheitsparteien GraefPorſchFriedberg vor:

Die Landesverſammlung iſt mit dem Volke
einig in der ſchärfſten Verurteilung uns auf
aufgezwungenen, allem rer Hohn ſprechenden
r r Bl in a f. Na mmſten Weiſever gewag ie preußi egierung enStandpunkt gleithfau zum Ausdruck e t. et du

er Staatsregierung
Die Landesverjam mlung ſihr Vertrauen aus. t

Die Unabhängigen Sozialiſten Adolf Hoffmann und Gen.
beantragen hierzu folgenden Zuſatz

„Trotzdem war in der entſcheidenden Stunde ein Ein-
greifen der preußiſchen Regierung für die Unterzeichnung
des Friedens geboten.“

Ein Antrag der Rechtsparteien will folgenden Zuſatz
zum Beſchluß erheben:

„Das Einkretken der preußiſchen R erung für die Ab
lehnung der Anterſchrift war daher geboten.
Abg. Fartels S Die hat kein Reicht zur Kritik.

Der Zuſammenbruch iſt die Folge ihrer verbrecheriſchen Politik.
(Lörm rechts.) Wir hoffen auf eine Wiedervereinigung mit
den uns jetzt entriſſenen Volksteilen. Denn ein Staatsgebilde
von der jetzt für Polen Form iſt auf die
Dauer unhaltbar. Jede Diktatur von der Rechten
und der Linken kann uns nur in ein Chaos ſtürzen. Der
Wiederaufbau kann nur gedeihen auf dem Boden der Demo
kratie.

Abg. Prelle (Welfe): Wir weiſen jede ausländiſche Ein-
miſchung ab und doffen von dem Verftändnis unſerer Volks
genoſſen, daß Hannover die Rechte eines freien Gliedſtaates
innerhalb des Reiches erlangen wird.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Jn namentlicher Abſtimmung wird der Antra

Rechtsparteien mit r 58 Stimmen bei 8 Ent
haltungen, der Antrag der Anabhängigen Sozia-
liſen mit 209 gegen 20 Stimmen bei 4 Enthaltungen ab-
lehnt. Die Entſchließung der Mehrheitsparteien wird im
erfen Satz einſtimmig, im zweiten Satz gegen die Stim-
men der Unabhängigen Sozigliſten, im dritten Satz (Ver
trauensvotum für die Regierung) gegen die Recht s-
parteien und die Anabhängigen Sozialiſten
angenommen.Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über die
Sicherung der Bewirtſchaftung von Fiſchgewäſſern.

Abg. Weißermel (Dn.) beantragt die Ueberweiſung an
den Agrarausſchuß.

Landwirtſchaftsminiſter Vraun: Die Vorlage enthält
nur ſolche Eingriffe in das Privatrecht, die im Jntereſſe des
allgemeinen Wohls geboten ſind. Der Ertrag der Binnen
fiſcherei iſt für die Volksernährung von großer Bedeutung
und wird hoffentlich durch die Vorlage gehoben werden.

Die Vorlage geht on den um ſechs Mitglieder verſtärkten
Landwirtſchaftsausſchuß.

Es foigt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über die
Bürger und Gemeinderechte der Frauen

r ſt weitere Durchführung der Gemeinde-
w a en.Abg. Frau Arendſee (U. S.): Wir erwarten von der
Regierung eine Einwirkung auf die Reichsleitung, daß die
Gleichberechtigung der Frau auf allen Gebieten
durchgeführt wird.

Abg. Frau Gotthuſen S Wir Frauen begrüßen es,
daß wir durch dieſe Vorlage endlich das volle Bürger und
Gemeinderecht bekommen.

Abg. Frau Dr. Heine (Dem.): Jch beantrage die Ueber
weiſung an den Gemeindeausſchuß.

Abg. Frau Garnich (D. Vpt.): Es iſt verwunderlich, daß
in der Reichskonferenz der Arbeiterräte nur eine einzige
Frau vertreten war. Der Vorlage ſtimmen wir zu. Wir
halten die Mitwirkung der Frau im Gemeindeleben für wich-
tig und erſtrebenswert. Beifall rechts. Zuruf des Abg.
Adolf Hoffmann: Beſſer als geſtern der Vater! (Dr. Fried-
berg); große Heiterkeit.)

Abg. Frau Heßberger (Ztr.): Wir ſtimmen ebenfalls zu.
Ein Regierungskommiſſar: Ein Geſetzentwurf über die

Magiſtratswahlen wird dem Hauſe demnächſt zugehen
Abg. Riedel-Pritzwalk (Dn.): Ueber die Grundſätze der

Ausführung der Vorlage werden wir im Ausſchuß beratenmüſſen Der Geſetzentwurf geht an den Gemeindeausſchuß.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über
weitere Beihilfen zu den g. ntjahrtsan gaben der Ge
meinden Gemeindeverbände.
Abg. Frau Ege (Soz.):. Die den Gemeinden vom Staat

bisher überwieſenen 810 Millionen Mark reichen nicht aus.
Die Beihilfen müſſen den unterſtützten Familien wenigſtens
ein leidliches Daſein ſichern. Die Vorlage ſtellt der W

ie

der

Gemeinden zur Verfügung. Wir fürchten, daß auch dieſer
Betrag ni enügen wird.b u S Auch wir ſind für ausreichende Bei
hicfen. Es darf nicht heißen: Jhr laßt den Armen ſchuldig
werden, dann überlaßt ihr ihn der Pein.

Nach kurzer weiterer Ausſprache wird die Vorlage an
genommen.

Es folgt die erſte Beratung des Gefetzentwurfes über die
Neuwahlen der Previnziallandtage.

Der Entw mit die Auflöſung der Landtage und ihreNeuwahl r m e halt aed recht für Männer und
Frauen bis zum 1. Auguſt.

enborn Di rovinzialverwaliuna Segen W x ne i cverdienen den des ge3 La ie haben ſachlich Fänge 1914 und 1916 und 12 500 Freiwilligen beſtehen, die jetztund tüchtig gearbeitet. Die Vorlage bedarf der üäu et werden. 8
boeratung. Gegen das Kapital. Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt,Ein w. r Die iſt ſeit daß der r r ir die Banken auf alle BVanken Fenſternvorbereitet und nicht erſt durch die förmliche Anfrage uſw. indeſſen vorläufig nur auf diejenigen in den zu beUnabhängigen verawaßt. I G m ickwiekender Kraft dis 1. Det. 1088

Abg. etöger (U. S. Der Entwurf iſt noch nicht demo
r ges Er bedarf der gründlichen Amarbeitung im

us
ach weiterer Erröterung geht der Entwurf an den um

ſechs Mitglieder verſtärkten Gemeindeausſchuß.
e Srebrig 12 Ahr: Kleine Anfragen, Anträge und Juſtiz

etat.

Kurze Rotizen.
General Hoffmann iſt zur Diſpoſition geſtellt worden. (Es

iſt das n r daß dieſer Nimmerſatt ſichden Frieden anzuerkennen und durchaus gegen die Polen zu
de ziehen wollte. D. Red.)

Reichsſinanzminiſter Erzberger behält die Leitung der Waffen
S andstommiſſion und die Abwickelung der Geſchäfte bei. Die

r wird abgebaut. Jhre Arbeiten 8auf die entſprechenden Reichsämter über. Ein größerer Teil auch
das Auswärtige Amt, wo ein beſonderer Unterſtaatsſekretär

zur Abwickelung der Friedensfragen ernannt werden ſoll.
Die „Heldentat“. „Daily News vom 24. Juni melden aus

Thurſo, daß die Schätzungen über die Verluſte der Deutſchen bei
der Verſenkung der Schiffe ſehr auseinandergehen. Nach einem
Bericht ſollen hundert Mann umgekommen ſein, nach anderen Be
richten mehrere Hunderte.

Amſterdam, 25. Juni. Algemeen Handelblad ſchreibt
zu der Verbrennung der franzöſiſchen ehlton in Ber
lin: Was wird mit einer ſolchen Demonſtration anderes
erreicht, als eine noch erbittertere Stimmung bei dem
übermächtigen Feinde, ohne daß ihm dabei irre relcher
Schaden zugefügt wird.

Verteuerung der Zeitung.
Die Herſtellungskoſten unſerer Volksſtimmeſind während der Zeit ihres Beſtehens fortgeſetzt

geſtiegen. Jeder Leſer der Volksſtimme erhält
monatlich etwa ein Papier. Jne ui hat das Kilogramm 21 Pf. ge-
oſtet, augenblicklich koſtet es 85 Pf. und wird

vom 1. Juli ab um weitere 30 Pf. das Kilo-
ramm, alſo auf 115 Pf. erhöht werden. Die

eiſe für Farbe ſind von 39 Mk. auf 180 Mk.,
die Preiſe für elektriſche Kraft für die Kilowatt-
ſtunde von 20 auf 62 8 Pf. geſtiegen. Alle
anderen Ausgaben für Materialien, Repera-
turen und ſonſtige Betriebskoſten haben eine
bedeutende a erfahren. Die Löhne
und Gehälter ſind infolge der Teuerung ſtändig
erhöht worden. Jm deutſchen Buchdruckgewerbe
iſt mit rückwirkender Kraft vom 5. Mai ab eine
erneute Teuerungszulage gezahlt worden, die
wieder eine Erhöhung der Herſtellungskoſten
bedingte. Es iſt daher eine Selbſtverſtändlich-
keit, daß mit den Herſtellungskoſten auch der
Preis der Zeitungen ſich verleuern muß, ſo
daß wir genötigt ſind, vom 1. Jnli ab den
Abonnementspreis auf 1,75 Mk. zu erhöhen.
Für die Monate Mai und Juni, wo noch der
alte Bezugspreis galt, mußte der Ausfall aus
anderen Einnahmen gedeckt werden. Auf die
Dauer iſt jedoch dieſe Deckung nicht möglich,
es blieb kein anderer Ausweg, als eben den
Abonnementspreis zu erhöhen. Jeder Leſer
wird aus den angeführten Zahlen erſehen, daß
ſich dieſe Erhöhung in viel mäßigeren Grenzen
bewegt als die Steigerung der Herſtellungs-
koſten. Die Leſer können überzeugt ſein, daß
wir uns nur notgedrungen zu dieſer Erhöhung
entſchloſſen haben, wir hoffen, daß ſie die Not-
wendigkeit einſehen und unſerer Volksſtimme
auch fernerhin in Treue ihre Anhänglichkeit
bewahren. Jetzt und weiterhin werbt für die

Neue Ausſchreitungen werden aus Frankfurt a. M gemeldet,
wo man verſchieden: Kaufhäuſer ausp!änderte.

Den 8-Siunndentag im BVergbau hat der
angenommen.

Die ausländiſche Perſſe nimmt recht kritiſch zu dem „Frie-
dens“ſchluß Stellung Während die ſozialiſtiſchen Blähter die
Anterzeichnung billigen aber energiſchſt Proteſt einlegen gegen
Deutſchlands Vergewalt'igung. iſt die Haltung der bürgerlichen
Blätter verfchieden. AIe aber hegen ſtarke Zweifel an den
Werden eines echten Völkerbundes nach ſo einem „Frieden“.
Die Schweizer Blätter urteilen beſonders gerecht

Die führende Zeitung Kopenhagens ſchreibt zur
Schuldfrage, es ſei wertlos dieſes „erzwungene Ge-
ſtändnis“. Jm übrigen meint Politiken, daß man
keinen Menſchen beſtrafen könne wegen Mitſchuld am
Kriege, höchſtens „moraliſch verurteilen“. Selbſt diebelgiſche Preſſe beurteilt“ die Lage ſehr gerecht und be-
zeichnet den Frieden als Gewaltfrieden.

Verhaftung eines Berichterſtatters in Verſailles, Der Kor-
reſpondent der Deutſchen Tagesztg. in Verſailles Scheuer-
nann, iſt von den W verhaftet worden. Gründe wur-
den nicht angegeben, doch ſoll die Verhaftung wegen eines Ar-
tikels erfolgt ſein, den Scheuermann ſeinem Blatte geſchrieben
hat. Schenermann iſt inzwiſchen wieder freigelaſſen worden.

Der belgiſche Kriegsminiſter brachte in der Kammer eine
Geſetzesvorlage zur Regelung der Demobilmachung ein. Das
Heer wird nach der Demobilmachung aus 450 070 Mann der Jan

franzöſiſche Senat

Halle und Saalkreis

Halle, 27. Juni 1919.

Achtung! Funktionärſitzung!
Funktionäre, Diſtriktsführer, Agitationskommiſſion, Preß

kommiſſion und Stadtverordnete der S. P. D. Sonnabend, den
28. Juni, abends 8 Uhr findet Sitzung im Gewerkſchaftshaufe, Jim-
mer Nr. 14, ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt pünkt
liches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

20 ig.-Sinheitstarif ſür die Etraßenbahn.

Der ſtädtiſche Haushaltausſchuß hielt
am 26. Juni eine Sitzung ab. Die umfangreiche Tages-
ordnung enthielt wieder einige recht wichtige Punkte.
Dazu gehört die Annahme eines Jntendan-
ten für das Stadttheater, die ſchon die Theaterdeputa-
tion und den Theaterausſchuß beſchäftigt hat. Ein vor-
liegender Vertragsentwurf will den bisherigen Theater-
leiter, Sachſe, auf vier Jahre mit einem Gehalt von
20 000 Mk. anſtellen. Der Haushaltausſchuß ſtimmt
dem i zu, nachdem noch Beſtimmungen
für den Fall eingefügt worden ſind, daß das Theater
aus irgendeinem Grunde geſchloſſen werden muß.

Das Gaswerk Giebichenſtein, das ſich noch
in den Händen einer privaten Aktiengeſellſchaft befin-
det, iſt durch Vertrag an beſtimmte Preiſe für Gas,
Benutzung von Gasmeſſern uſw. gebunden. Die Preiſe
weichen deshalb erheblich von denen des ſtädtiſchen
Gaswerkes Halle ab. Eine neuerliche Verordnung ge-
ſtattet jedoch der Geſellſchaft, trotz entgegenſtehender
vertraglicher Beſtimmungen, die Preiſe zu erhöhen,
wenn ein Schiedsgericht zuſtimmt. Eine Aenderung
des Vertrags greift einer ſolchen ſchiedsgerichtlichen
Regelung vor. Sie führt Einheitspreiſe für Gas und
Zählermiete ein (womit allerdings das Gas in den
Vororten Trotha, Cröllwitz und Giebichenſtein etwas
vertenert wird), gewährt aber der Stadt einige neue
Rechte, wie die Kontrolle der Beſchaffenheit des Gaſes
uſw. Dem Nachtragsvertrag wird zugeſtimmt.

Hinſichtlich der Aenderung des Fahrgeld
tarifs für die Straßenbahn hat der Magiſtrat
die urſprüngliche, in der letzten Stadtverordnetenſitzung
abgelehnte Vorlage wörtlich wieder eingebracht. Es
entſpinnt ſich wieder eine eingehende Ausſprache über
die Zweckmäßigkeit des Einheitstarifs. Es wird
ſchließlich mit 9 gegen 8 Stimmen vie
Einführnng des Einheitstarifs mit 20Pfennigen beſchloſſen. Außerdem wird einAntrag angenommen, die bisherigen Arbeiterwochen-
fahrkarten zum (zukünftigen) Einheitspreiſe von
1,50 Mk. allen Minderbemittelten mit einem Gehalt
bis zu 4000 Mk. zukommen zu laſſen, wenn ſie zu Er-
werbszwecken regelmäßig die Straßenbahn benutzen.
Nach dem Abſtimmungsergebnis iſt es abermals
zweifelhaft, wie der Beſchluß in der nächſten Stadtrer-
ordnetenverſammlung ansfallen wird.

Die anderen Fragen haben geringere Bedeutung
Nachdem der Staat die Einkommensgrenze für die

Zahlung von Teuerungszulagen an ſeine Angeſtelltenund Beamten erhöht hat, beantragt der Ragſſtrat
dieſe Erhöhung auch für die ſtädtiſchen Angeſtellten uſm
einzuführen, und zwar von jetzt 3600 auf 6000 Mk
Mittel ſeien dem Kriegsfonds zu entnehmen. Es wird
zugeſtimmt. Eine vorgelegte gründliche Regelung
der ganzen Kriegs- und Teuerungszulagen, die infolge
des Tarifvertrages mit den Kriegsaushilfen und einer
Neuregelung für die ſtaatlichen Beamten und Ange-
ſtellten nötig iſt und die rund 850 000 Mk. jährlich er-
fordert, wird nochmals zurückgeſtellt, da die Vorlage
nicht vervielfältigt vorliegt. Jm übrigen handelt es
ſich um Nachbewilligung von Koſten für ausgeführte
Bauten (z. B. im Lyzeum, am Florabad uſw.

DipZ.

z

Einen wohltätigen Einfluß übt bereits der be-
vorſtehende Friedensſchluß aus. Abgeſehen davon, daß
ein leiſes Fallen der Schleichhandelspreiſe bereits un-
verkennbar iſt, hat die Ausſicht, daß ſich in kurzer Zeit
die Grenzen öffnen werden, ſehr vorteilhaft gewirkt.
Wenn auch ein Ende der Arbeitsloſigkeit und Teuerung
in abſehbarer Zeit nun vorläufig noch nicht
zu erwarten iſt, ein Nachlaſſen macht ſich bereits be-
merkbar und wird ſtändig fortſchreiten. Was uns not
tut an erſter Stelle, iſt eine Beſſerung der Lebens-
bedingungen des ganzen Volkes, die jetzt ſtändig
wachſen wird. Welche bittere Enttäuſchung wäre do-
gegen entſtänden, hätten wir abgelehnt, und nicht nur
nicht mehr, ſondern auch das Wenige nicht mehr zum
Leben gehabt!

Fett überall! Von allen Seiten wird jetzt dem
Fett ongeboten. In den Schaufenſtern prangt es, tn der
briken ſoll es verteilt werden uſw. Wie wir erfahren haben, iſt
dieſer ſeltene Artikel aus dem beſetzten Gebiet geholt worden.
Daher auch der hohe Preis von 20 Mark pro Pfund. End-
lich nach langem Harren iſt das Fett der Bevölkerung in unbe-
grenztem Maße zur Verfügung geſtellt worden, aber ſtärker als
wie bisher die Rationierung waltet ein noch ſtrengerer Wächter
über den Verbrauch des notwendigen Produktes. Der Wucher-
preis. Er ſchüttet wieder nur den „beſſer ſituierten“ Leuten die-
ſen Segen in den Schoß, während das darvbende Volr rn
tiefer im Elend verſinkt. Wenn von den privaten Händlern nichts
gegen dieſe ungeheuren Preiſe unternommen werden kann, da ſie
nicht imſtande ſind, die Quellen dieſes Uebels zu verſtopfen, ſo
muß eben von ſtärkerer Seite zum Wohle der geſamten Bevöl-
kerung eine Erleichterung geſchaffen werden. Wenn es Privaten
gelingt, dieſe Waren nach hier zu bekommen, ſo ſtellen ſich die
Behörden ein Armutszeugnis aus, wenn ſie nicht imſtande ſind,
dieſe ganze Kaufbewegung in ihre Hand zu bekommen und dann
ausgleichend nach unten und oben dieſe Fettmengen der Beobl
kerung zukommen zu laſſen. So mancher Familienvater wäre
dem Staat für dieſe Wohltat vom Herzen dankbar und ſo man
Bitterkeit unſerer traurigen Lage würde dadurch überwunden
werden. Nochmals rufen wir den verantwortlichen Gtoen zu
„Handelt, ehe es wieder zu ſpät iſt

Der Ohſtwucher. Jn Halle ſieht man immer noch in allen
Kirſchen zu 2,25 M. das Pfund und Erdbeeren zu 3,5)Mark und darüber Jn Berlin hat ein Aufruf, der zum Vöhtort

der Händler aufforderte. innerhalb zweier Tage dern Erfolg ae

Publikum
ven Fa



t daß man heute ſderall auf der Straße für 1,501,60 M.
irſchen und für 22,50 M. Erdbeeren kaufen dann. Solltedas in n denn nicht Soll tatſächlich Berlin

billiger leben, als die Vrovinz? Wenn die Behörden es nicht
durchſetzen, muß das kaufende Publikum eben ſich ſelbſt helfen
und die Parole en werden. die Kirſchen denen zu laſſen,
die ſie ſo teuer feilbieten,

Achtung Bankbeamte! Der Verband der deutſchen Vank-
beamten, Ortsgruppe Halle, veranſtaltet am Sonnabend, den
28. Juni, abends 8 Uhr, in „Mars-la-Tour“ eine öffentliche Ver
ſammlung, welche ſich mit der m über den Stand
der Tarifverhandlungen befaſſen wird. Jeder Bankbeamte müßte
in dieſer wichtigen Verſammlung erſcheinen.

Freie Volkstirche. Zu einem Vortrage über dieſes Thema
hatte der Bund für freie e am Dienstag abend nach
dem Thaligſaale eingeladen. Herr Dr. Lörſcher und Herr Paſtor
Knolle ſetzten ſich wacrm für die Volks-kir ein, die meiſten
Diskuſſionsredner ſtanden aber auf dem gegenteiligen Stand-
puntt, den offen zu erklären zwar nur einer mutig wagte, dem
die „poſttive Miſſionskirche noch taſendmal lieber iſt als die
freie Volkskirche mit ihcem Einfluß der Maſſen,“ der aber doch
aus ihren mehr oder weniger geiſtrrichen und meiſt mit dem
delannten paſtoralem Redeſchwunge vorgebrachten Reden deut-

heraus zu leſen war. Der allgemeine Eindruck der Zu
immenſetzung dieſer Verſammlung war unzweifelhaft der eines
telldicheins der kirchenfeſten Kreiſe unſerer Sadt bei dem
ffenhar die S Poſitiven ein beſonders großes und

begellertes Wort führten. Nur wenige Male konnte man
Zwiſchenrufen und Veifallsbezeugungen entnehmen, daß ſich hier
und da auch ein „Genoſſe“ eingefunden hatte. Wiewohl ſich
mancher Lunkt bot, der ſich gut zu einer ſachlichen Erwiderung
geeignet härte geſchrh dies nicht, weil man bei einer Redezei:
on 5 bis 10 Minuten nicht einmal in der Lage geweſen wäre,
die quigeliſchten Märchen in der Stellung der Sozialdemokratie
zur Kirche urd zur Religion zu widerlegen. Gerade weil wirſicht jene ſind. die „dem volle die Religion nehmen und es
dafnit völligem ſittlichen Verfall entgegenführen wollen“, be-
auern wir, in der vorgeſtrigen Verſammlung ſo faſt garnichts
gehört zu haben was einem Manne des Volkes hätte Jnter-
eſſe für d' Kirche wecken können. Die Herren ſind immer noch
ſo oltsfremd, um auch heute noch nicht zu wiſſen, wie man an
Las Herz des Arbeiters herankommt. „Um Gottes willen nicht
ſo mit den Maſſen liebäugeln, um Gottes willen nicht all zu
viel Demokratie in der Kirche!“ r die alten Kirchenſäulen
in ängſtlicher Sorge, man könne ſie in ihrer Führerſchaft all zu
ſehr beſchneiden, faſt heiſer. Wie will man eine Volkskirche
aufbauen ohne Maſſen
und ſagen: wir wollen euh Maſſen nicht, wir wollen unter uns
ſein Alles in allem kann dieſe Verſammlung nicht als ein
gutes Omen einer zukünftigen kräftigen Entwickelung der Volks-
kirche gedeutet werden Auf dieſem Wege kommt man zu keiner
„Volks“kirche, ſondern ſchafft eine Gemeinde der „unter ſich ſein
wollenden Kirchentreuen“, bei der die Arbeiterſchaft ausgeſchlof-
ſen ſein wird. Man ſchimpfe aber nachher nicht wieder über die
Kirchenfeind lichkeit der Sozialdemokratie, oder gar ihren „wilden
Kampf“ gegen die Religion. Hier müſſen andere Mittel und
Wege gefunden werden, Aber die ſich die Gründer der Volkstkirche
erſt einmal ſelbſt klar werden müſſen. Vgt.

Auslandsſtudien der Univerſität Halle. Freitag, 27. Juni
ſpricht in der Aula T,r. Arn heim über Schwedens innere Ent-
wicklung ſeit 1914. Karten bei H. Hothan und an der Abendkaſſe.

Halleſcher Ausſchuß für Leibesübungen. Man ſchreibt uns:
Seitens omhafter Halleſcher Firmen und Geſchäftsinhaber ſind
r das Turn und Svortfeſt des halleſchen Ausſchuſſes für Leibes-
ühungen am 6. Juli d. J. wertvolle Chrenpreiſe geſtiftet worden.
Alles Nähere erfolgt durch ſpätere Bekanntmachungen.

Herr Brettſchneider bittet uns zu berichtigen, daß er in ver
Verſammlung des Gewerkſchaftsbundes Deutſcher Eiſenbahner ſich
nicht gegen ein Zuſammengehen mit den Eiſenbahnarbeitern aus
reſprochen hat

Ausgabe der Stammkarten für die Svielzeit 1919/20 des
Stadtthesters Halle. Nachdem die Vorbeſtellungsfriſt für die
früheren Stammkarten-Jnhaber abgelaufen iſt, hat die Ausgabe
der Plätze für neuhinzutretende Stammbeſucher begonnen. Oh-

das Jntereſſe erfreulicherweiſe ſehr rege war, bietet ſich doch
Möglichkeit, alle Wünſche noch erfüllen zu können. Trotzdem

einpfiehlt es ſich. beſonders für diejenigen Beſucher, die auf einen
eiſtimmten Wochentag angewieſen ſind, bald möglichſt zu beſtellen,

da der gewünſchte Platz ſonſt vielleicht gerade für den betreffen-
den Tag ſchon vergeben ſein könnte.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 74 Uhr, wird das
aſtſpiel „Kümmelblättchen“ von Robert Overweg wiederholt.
Sonnahend, nochmittags 3 Uhr. geht als Schülervorſtellung bei
leinen Preiſen Friedrich Schillers Wilhelm Tell“ in Szene.

Sonnabend, abends 8 Uhr, 7. Sinfoniekonzert unter Leitung von
Fritz Buſch, erſter Kapellmeiſter am württ. Landestheater, Stutt-
gart. Soliſt: Profeſſor Paul Grümmer, Wien. Sonntag, nach-
mittags 318 Uhr, Volksvorſtellung Ueber unſere Kraft“, 1. Teil,
abends 7 Uhr „Die Walküre“. Montag „Der Zigeunerbaron“.

Luſtſpiel und Drama: Henny Porten und Gunnar
Tolnaes ſpielen ab heute in den Kammerlichtſpielen. Große
Steinſtraße 24 Bei der rn Veliebtheit dieſer beiden Film-
ſterne bietete die rührige Direktion dem Publikum ein Programm
von außergewöhnlichem Reiz. Es empfiehlt ſich, möglichſt dieNachmittags- Vorſtellungen zu beſuchen, da zu den Ade Vor
ſtellungen ein großer Andrang ſicher zu erwarten iſt. Beginnder letzten Abend- Vorſtellung ſtets 9 er

Die Ermordung des Oberſtleutnants v. Klühber.

Schwurgericht. Halle, 26 Juni 1919. 4. Verhandlungstag.
Es wird in der Vernehmung der Zeugen fortgefahren. Der

bereits voernommene' Vorſitzende des Soldatenrates erklärt, daß
die Soldaten und Angehörigen des Sicherheitsregiments, die
Herrn v Kl. vom Roten Turm abtransportierten, ſich auf ſein
Erſuchen freiwillig dazu erboten hätten. Jemand zu beauftragen
ſei er ja nicht mehr berechtigt geweſen Mißhandelt ſei v. Kl.
im Rolen Turm und beim Marſch nach der Klausſtr. nicht. Der
nächſte, ebenfalls hereits rernommene Zeuge erklärt. daß er ſichgeirrt habe, als er behauptete, Suhle mit Gewehr geſehen zu
haben. S. habe kein Gewehr gehabt, aber Jung mann ſei be-

wo

c

timmt im Beſitze eines Getwehres geweſen.
Ein Soldat hat ein Geſpräch angehört, in deſſen

rr r centre agt ſei, daß Fied ler wohl dei der Ermordung zu
gegen geweſen, aber nicht tätig dabei geweſen ſei. Ferner wird
noch ein Zeuge vernommen, der bekundet, daß er bezweifle, daß
n großer Mann (Fordler iſt ziemlich lang geraten) bei dem
Inswaſſerwerfen dabei geweſen ſei. Ein Offizier der Landes-
jäger. der bei der Veetehmung Fiedlers dabei geweſen, ſagt aus,
daß die damals in oer Poſt eingelieferten erſt im Keller unter-
gebracht und dann zur Vernebmung den damit betrauten Krimi
nalbegamten vorgeführt worden ſeien. Wenn die Eingelieferten
fo geweſen wären oder über eingelieferte Verwundete gelacht
häften, dann ſeien ſie von den darüber erbeſten Landesjägern
geſchlagen worden. Ob Leute geſchlagen wurden, weil ſie kein
Geſtändnis ablegen wollten will der Ze nicht wiſſen. Die
Möglichkeit hat er nicht beſtritten. Der Lehrherr des F. kann nichts
Rachteiliges über denſelben äußern. Als Gehilfe ſei er ſehr
fleißig geweſen Ein anderer Zeuge traf den Transport in der
Kl. Ulrichſtr. Als er jemand frug wer das ſei, habe man ihm
S „Das jſt einer von der Noskegarde, der kemmt in
ie Saale. Auf den Wege von Kl. Ulrichſtr. 29 nach der

Saale ſei v Kl. h geſchlagen worden. Es folgt nun die
Vernehmung einiger kleiner Schulmädchen, die ſich teilweiſe ſehr
intereſſant geſtaltet Die erſte kleine Zengin macht einen ſehrſicheren jubruc urd ſcheint die Vorgänge an der Saale ſehr

genau beobachtet zu en. Sehr ſchwer wird Kyrigtz durch ſie
belaſtet, denn ſie beheuphet, ben beſtimmt erkannt zu
zaben, als er behilflich war, v. Kl. in die Saale zu werfen.
K. hatte an dieſem Tage einen grauen Militörmantel. den er
offen trug, und eine Feiedensuniform der blauen Huſaren en.rot mehcfaäher Fragen Hleibt ſie beſtimmt dabei, K. ſei dabei

Da ſoll man doch lieber ehrlich ſein

J

jMehrheitler.

geweſen. Als ſie nah Hauſe gekommen, habe ſie den Vorfall der
Mutter erzahlt, dieſelbe habe aber nichts davon hören wollen
Sie ſei mit einer kleinen Freundin zuſammen von der Saale
fortgegangen und habe mit derſelben über den Vorfall geſprochen,
beide ſeien ſehr aufgeregt und entrüſtet über den rſall ge
weſen. Nach 2 oder z Tagen habe le wieder mit derſelben ge-
prochen, dabei härte ſich herausgeſtellt, daß beide denſelben

ann erkannt hätten, ihre Freundin habe aber den Namen
Recle erwähnt, darauf habe ſie ihr geſagt, der hieße doch e
Die Mutter dieſer Zeugin ſowie die Lehrerin derſelben äußern
ch ſehr günſtig über das Kind und bezeichnen es als ſehrHeitsliebend Au h die kleine Freundin, die von anderer Stelle

aus die Vorgänge benhachtet, bekundet dasſelbe und behauptet,
Kyritz habe v Kl mit ins Waſſer geworfen. Der Vater dieſer
Zeugin bekundet, daß ſeine Tochter die rfalle zu Hauſe er
zähll habe. Der Name Kygritz ſei genannt, es könne aber ſein,
daß der Name erſt einige Tage nach dem Vorfall erwähnt ſei.
Jedenfalls habe ſie ſofort erzählt, ſie e einen der Täkter erkannt Der Verteidiger ſtellt an dieſe beiden Zeu innen die
Frage, ob ſie Tanzvergnügen beſuchten, um die Glaubwürdigkeit

zem Eine andere Zeugin erkennt die vier An-gellagten Bauer, Fiedler. Kyritz und Gierhold als diejenigenwieder, die Herrn v. Kl. gemeinſchaftlich in die Saale n
Auch ſie hat geſehen, daß 2 War v. auf die r ſch ſypaf und den Revolver ins Waſſer warf mit einer t o
ähnlich wie: „Kimm das als Andenken mit.“ Se glich
Fiedler ſagt ſie aus, daß derſelbe zuerſt geſagt habe: „Sie werdendoch den Mann nicht ins Waſſer Serſen Als v. Kl ſchwamm,
hobe 3 gerufen: „Schießt doch nicht!“ Sie habe die Empfindung
gehabt, daß F. mit den Vorgängen nicht einverſtanden ſei, umſo mehr ſei ſie einpört geweſen, daß derſelbe v. Kl. mit ins Waſſer
eworſen hätte. Den Mann, der den letzten tödlichen Schuß am
zieſenufer abgab, bezeichnet ſie als einen älteren größeren Sol

daten, Richter könne es wohl nicht geweſe r ſein. Sie iſt dem
Zuge von der Kl. Ulrichſtraße aus gefolgt und hat rJungmann mehrere Perſonen abgewehrt hat, die v. i
wollten ob er ein Gewehr gehabt, kann ſie nicht ſagen.
v. Kl. ſich am Ufer aus der Saale berausgearbeitet habe und
dann erſchoſſen ſei, habe Gierhold den Leichnam mit einem Stock
ins Waſſer geſchohen. Die nächſte Zeugin wohnt mit Gierhold
in einem Hauſe und bekundet, daß derſelbe die Leiche ins Waſſer
geſchoben. Anfänglich wollte ſie behaupten, dß G. erſt gekommen
fei, als v. Kl. bereits in der Saale ſchwamm, gibt aber ſchließlich
zu, es könnte auch ſchon früher geweſen ſein. Der nächſte Zeuge
hat mit Jungmann, den er 2 Jahre nicht geſehen hatte, am Abend
des 2. März im „Volkspark“ geſprochen r habe geſagt, daß
die Maltroſenkompagnie aus der Charlottenſchule geworfen und
aufgelöſt ſei, er hätte ſeit 24 Stunden nichts gegeſſen. Daraufhätten die VBabeiſtehenden geſagt, daß F. dafür ernen Sit el in

euge bekundet, ein

en

i

die Saale geworfen Ein weiterer
Soldat mit ſchwarzem Kragen und Aufſchlägen, auf den e
klappen Fliegerabzeichen den ködlichen Schuß abgab. Kyritz habe

Flur er einen derjenigen zu er-
e. Die Eltern des Richter ſagen

Flieger
I., als

er nicht geſeben, in Richler
kennen, der mit geſchoſſen ha
übereinſtimmend aus, daß ihr Sohn keinen Rock mi
abzeichen beſeſſen habe Fiedler ſelbſt ſagt aus, daß v.
er über das Geländer gehoben wurde. mit den Füßen an ſeinem
Mantel hängen geblieben ſei. Er habe dann die Füße des bereits
in der Luft Schwebenden fortgeſtoßen. Er macht alſo jetzt ein
teilweiſes Geſtändnis, während Bauer noch immer ha näckig
alles beſtreitet, trotz der erdrückenden Zeugenausſagen. Gierhold
heſtreitet energiſch die Beihilfe bei dem ins Waſſerwerfen des
Herrn v. Kl. und gibt nur zu den Leichnam ins Waſſer geſtoßen
e haben. Kyritz beſtreitet ebenfalls ſeine Mittäterſchaft. Die

n geht morgen vorm. 9 Uhr weiter, man hofft, morgen
die Zeugen-Vernehmungen hbeendigen zu können und am Sonn-
abend mit Hilfe einer Nachtſitzung vielleicht zu Ende zu 4

d G

Aus der Prorin;.
Der Volksbrte ſtößt in die Siegesfanfare: Leipzig

73 Tauſend unabhängige Stimmen, 15 Tauſend
Ja. das iſt doch mal ein Sieg! Sieht man aber

genauer hin, dann gewinnt man L endes Bild: Jm allen
Arbeiterrat ſaßen 352 U. S P., 32 D. und nur 42 S. P

Zeitz.
iſt gewonnen

D. Heute aber 190 Radikale gegen 40 Sozialdemokraten alter
Richtung. War es bislang der 10. Teil. ſo jetzt kaum der
5. Teil! Wer alſo marſchiert, iſt deutlich. Aber nur mmer zu
Ein großer Sieg!

Wie Jnfsolge Betriebsſtörungen bei der mit der Herſtellung
der Reichsreiſebrokmarken dboauftragten Druckerei wird einige
Tage hindurch eiy Teil der Reiſebrotmarkenbogen unperforiert
geliefert. Die Umlaufszeit dieſer unperforierten Reiſebrot-
markenbogen wird auf die Zeit bis zum 3. Auguſt 1919 einſchl.
beſchränkt. Es darf alſo vom 4 Auguſt ab Bäckern uſw. auf un-
perforierte Reiſebrotmacrken Mehl nicht mehr vergütet werden

Thale. Regelung der Kirſchenpreiſe. Um den
Wucher mit Kirſchen zu ſteuern, hat die hieſige Lebensmittelkom-
miſſ.on Richtpreiſe für Kirſchen feſtgeſetzt. Es koſten Süßkirſchen
60 Pfa., große Sauerkirſchen 75 Pfg., Preßkirſchen 45 Pfg. das
Pfund. Von allen Seiten wird eine ſtrenge Kontrolle ausgeübt,
damit dieſe Richtpreiſe nicht überſchritten werden. Wenn vom
Publikum Preisüberſchreitungen gemeldet werden, wird die Be-
ſchlagnahmung durchgeführt. Es ſoll beſonders darauf geachtet
werden, daß die Kirſchen nicht nach den Großſtädten zu Wucher-
preiſen abgeſchoben werden.

Erfurt Der Nahrungsmittelbetrug im Bouil-
lonwürfelgewerbe. Das Nahrungemitielamt Erfurt
macht über dieſen auh ia vielen anderen Städten beobachteten
gewerbsmäßigen Vollsbetrug intereſſante Mig.eilungen. Bei
den Unterſuchungen fand wan bei vielen Proben einen Salz-
gehalt bis 94 Prozent. Der Bericht ſchreibt über dieſen Unfug
u. a. „Viele Unberufene machen ſich daran, Kochſalz mit etwas
Pflanzentunke in Wurfel zu preſſen, mit einem farbigen Bänd-
chen zu verſehen, und ſo zus dem Kochſalz ganz gehörig Kapit alzu ſchlagen Eine wilde Jagd, aus nichts ſi 5 t zu verſchaffen,
iſt bei den Bouilloywürfeln entſtanden ach Lage der Sache
dürfte es, um dieſen unhaltbharen Zuſtänden auf dem Bouillon-
würfelmarkte zu begegnen, erforderlich ſein, die Herſtellung von
Bouillonwürfeln unter Startsaufſicht zu ſtellen Auch wir ſind
der Meinung, daß durch eine ſtrenge Kontrolle von Seiten des
S ates dieſe Paraſiten en unſerm Volksleeben ausgerottet wer-

n.
Kleine Nachrichten. Jn Stendal wurde vom Arbeiterrat

verſchiedenes Heeresgut im Werte von etwa 3 Millionen Mark
entdeckt, darunter für 801. 000 Mark Rohgummi. Jn Duder-
ſt a d t ſtürzte ein Knabe beim Laubholen von einem Baume auf
ein darunter befindliches Staket. Die Pfähle drangen in ſeinen
Leib ein und führten den Tod herbei. Jn Lützen ertrank
beim Spielen am Floßgzraben das 4jährige Töchterchen eines

un i Vſſerſgaft
Stadttheater. Franz Grillparzer, Oeſterreichs bedeutendſter

Dramatiker, wurde am Mittwoch durch die Neueinſtudierung
ſeines Trauerſpiels „Sappho geehrt. Die würdige Dame
hat vor eigen Monuten ihr 100. Lebensjahr überſchrikten. Es
war das 2. Werk. das Grillparzer der deutſchen Bühne ſchenkte,
worin er ganz in den Bahnen der Goetheſchen Jphigenie wan
delt. Die ſorofältige Pflege der klaſſiſchen Diggtungen ijede höhere t eng eider perben t
rufenen n tlaſſtſcher Rethorik imm ltener; unſer

eſtearmes Zeitalter t nach ealiſttk und wach
enſation. Daß die negerdings c az n
r mit et S 238 ni in in eang zu bringen au 2 m em auSapfhrinves erung von Theo Modes bewieſen. e l

ühneſteht ihren Hauptzwack in der Vereinfachung der Se
der Bühnenapparat fur Sappho jedoch nur einen einzigen Schau

latz erfordert, iſt ſich alle fünf Alte abſpielen, ſo muß dere erFrre als zweckloſes Experiment Wen
Die Titelrolle gab hier zum erſten Male Helene terberg
Auffaſſung zeugte von fleißigem Studium des zwieſpältiger

Tharakters ihrer Heldia. Jhre Leidenſchaft war kein Stroh
eüer, ſie kam aus dem Jnnern und ſprach die natürlichſte Sprache
oweit es die gebundene Rede möglich machte. r nur
chade, daß die begabte Künſtlerin in der l der Perrüd
vergriffen hatte. Als ſchwarzhaarige Sappho e
wohl vereinzelt daſt e hen. Kurt Wilcke ſeinen Phaon ſehr
temperamen-voll, nur vielleicht ſtellenweiſe etwas Monte

e r en e eteladonen i ur e en a er er.ld, wie ihn ſein Phaon in den letzien ten zeigte, wird er
ets ſeines Erfolges er ſein. Noch etwas unfertig mußteParinera die Melitta von Hedwig Jonas einer

Sie ſah ſehr hübſch aus und hatte ihre u brav gelernt, nu:die ſeeliſche Warme war vermiſſen. Auch ſrrach ſie mehrfach
viel zu leiſe, was ebenfalls von dem etwas 3 greiſenhaft ge.

ichneten Khamn s Al Volkes gilt etzterer jedoch erſt
rzlich in das Enſamble eingetreten iſt. mag dies mit der Un

benntnis der akuſtiſchen tn des Hauſes zu e
ſein. Helene Hactwann ſprach ihre Eucharis recht deutlich und
erwies a J. dieſer kleinen Rolle als gute auſpielerin,Die Komparſer e zeigte uns von dem begeiſterten Griechenvolt, J

welches Sapp Teiunphwagen (der natürlich auch nicht zu
ſehen war) umjubelt nur ein winziges Häuflein. Vollendet ſchön
elungen war die Beleuchtung. „Ja, wenn man im Stadttheateroch immer ſo gut ehe könnte, hörte ich jemand neben mir

ſagen. Alſo doch ein Vorzug der Stilbühne? Nein. Auch dieteſten Klaſſiker haben ein Recht auf l r Ausſtat:-
tung. Gerade unſerer juagen Generation ſollte die Bühne einäſthetfſcher Anſchaunngsunterricht ſein, dann erſt kann ſie ihren

weck reſtlos erfüllen. Der Beſuch des Sapphoabends war ver-
ltnismäßig gut und die Beifallsbezeugungen nach den Att.

chlüſſen dankten den fleißigen Künſtlern. Daß Soappho nachrem Tode nicht per vor dem dorbarg erſchien, entſprach nur
einem künſtleriſchen Taktgefühl, das nicht genug anerkannt zy

werden verdient Wbr.
Parteinachrichten.

Die aer und der Farete Die Jenger Partleigenoſſen
ſtehen bekanntlich auf den linkeſten Flügel der Oppoſition in
unſerer Partei Dr. Zſchimmer, der Jenaer Delegierte, derauf dem Parteitag ſein Mandat niederlegte und hinter dem der
größte Teil der Jenger Parteigenoſſen ſteht, während der kleiner
weiter rechts orientiert iſt, hat in der Jen ger Varteiv
ſammlung, die ſich mit dem Parteilag beſchäftigte, die folgen
den beachtlichen Ausführungen gemacht. „Die Orts-

ruppe Jena hat ſich auf die Hrundfätze des Räteſyſtems und der
iktatur einer rein joz. Regierung als notwendigen Uebergang

um Sozialismus durch verſchiedene bindende Beſchlüſſe feſtgelegt,
uch der Kreis hat ſich anf den Boden des Jenger Alktions-

programms geſtellt. Die Genoſien und Genoſſinnen müſſen dar-
aus die Konſequenzen ziehen, wenn ſie die Orisgruppe Jena
nicht bloßſtellen wollen Weiter ſagt Genoſſe Zichimmer; es
wäre ganz verkehrt, der Partei den Rücken zu kehren, indem
man die Beiträge ſperrt oder, was dasſelbe iſ, den Austritt der
Ortsgruppe beſchließt. Weder die Ort sgruppe, noch
der Kreis dürfen austreten. Auf keinen Falieinzelne Mitglieder ſich überreden

in eine der linksſtehenden Parteien
eit keinen guten Dienſt. Die Parole muß lauten:

bleiben weiter gegen dieköpfige Bureaukratie. ine Ortsgruppe

d e winnenich in dieſen

will.

mCÄÜÄÜXnnaeeeeLebensmittel-Kalender.
Ver orgung mit Lebensmilteln. Jn der Woche vom 30. Juni

bis G. Juli 1919 können vom Dienstag, den 1. Juli an auf den
Abſchnitt P des Sondereinkaufſcheines Rr. 1 für jeden Haushalt
angehörigen drei Pfund Auslandskartoffeln gekauft werden. Zur
Verteilung gelangen außerdem noch für jede Perſon des Haus
halts: Pfund Nnudeln, 4 Pfund Grauren, Pfund Karte
ſelmehl, 4 Pfund Morgentrank oder Nährſuppen und Piund
Marmelade. Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung
noch näher geregelt werden.

Städtiſcher Verkauf von Roßfleiſch- und Reoßwurfſtkonſerven
in der Talamtſchule am Sonnabend den 28. Juni 1919. Zuge-
laſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der Le
bensmittelſcheine 36 001 46 900 vormittags von S
Gegen Vorlage des Lebensmittelſch:ines kann an Haushalte mit
einer Perſon eine Klg.-Doſe zum Preiſe von 5,50 Mk., mit zwei
bis vier Perſonen eine 1 Klga.-Doſe zum Preiſe von 11 Mk. mit
fünf bis acht Perſonen eine 2 Klg.-Doſe zum Preiſe von 22 M.
für weitere vier Perſonen eines Haushaltes noch eine 1 Klg-
Doſe zum Preiſe von 11 M. ohgegeben werden. Die Roßfleiſch-
konſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof und
unter ſtädtiſcher Aufſicht Hergeſtellt.
zuhalten.

Der Verkauf von Seefſ ſchen findet am Freitag, den 27. Juni
und Sonnabend, den 28. Juni, nachmittags, in den einſchlägigen
bekannten Geſchäften markenfrei ſtatt. Jm übrigen verbleibt es
bei unſerer Vekanntmachung vom 18. Juni 1919.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnabend, den 28. Juni
1819 auf den Abſchnitt 13 für die eingetragenen Kunden bei den
Milchhändler Hopfeld, Streiberſtr. 29, Milchhändler Schönherr,
Grünſtr. 12, Milchhändler Wetzel, Kellnerſtr 8 und Milchränd
lerin Raumann geb. Jander, Unterberg 7. Auf jeden Abſchnitt
wird 9 Pfund abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis
1. Juli 1919 abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Schweizerkä e Fortſetzung Der
Sondervert!ilung) in der Talamtſchule am Sonnabend., den
Juni 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber de

Lebensmittelſcheine mit den Nummern 42 601--46 000 normittags
von 8--1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes können 10
Gramm zum Preiſe von 2 Mk. für 100 Gramm abgegeben r'g
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be
reitzuhalten.

Morgentrank oder Rährſuppenmehl und Kartoffelmehl. Die
jenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundenliſten
eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, bei den 37
ihnen gewählten Grosfirmen den in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden Morgentrank oder Nährſuppenmehl und das Kar

e

28.

toffelmehl am Sonnabend, den 28. und Montag, den 30. gun
u r Bekanntmachung über Regelung des Verkau
erfolgt ſpäter.Halle, den 27. Juni 1910. Der Magiſtrat.

J ?[T——dqclAnkliche Belunntmachungen für Weißenfelt

iſchabgabe. Die Fleiſchabgabe in Woche vom 28. bis30. Juli beträgt: 60 Gramm Fleiſch mit rohe oder Wurſt zu
uf Kinderkarten25 oder 50 Gra Gehackt 25 Ufte. Adangeden der We Le abidetet nun Farbe)

f beginnt Eonnabend, mittags Ubr.

en. n n rJermante Hut z jede Marke envon Butter ſtatt. Auf50 Gramm zu 45 Pfg. verabfolgt. Ablieferyre ten do
2. Juli 1919.

zutreten. Damit leiſten ſie der Sache der

Ab gezähltes Geld iſt bereit

S
Hei
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